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Jur Einführung.
Die vorliegende zweite Auflage der „Kirchenge�chichte

We�tpreußens“ �ollte �hon 1921 als Jubiläums�chrift zur

vierhundertjährigen Gedenkfeier der Reformation in den O�t-
marken er�cheinen. Leider verhinderten die �<hwierigen Zeit-

verhältni��e den Drum. Da die wirt�haftlihe Lage be��er ge-
worden i�t, wird das Büchlein �iher auh jezt noh dankbare

Le�er finden.
Das Schrifthen will die evangeli�hen Glaubensgeno��en

aller deut�chen Gaue in die wech�elvolle Ge�chichte der evan-

geli�hen Kirche in den verlorenen O�tmarken einführen.
Mehr als vierhundert Jahre �ind vergangen, �eit der

Glaubensheld Dr. Martin Cuther dem deut�chen Dolke das
lautere Licht des Evangeliums anzündete. Begei�terte Jünger
fand er auch im fernen Preußenlande. Dom Siegeslaufe der

Lehre Cuthers im Weich�elgau und der argen Uot der Be-

kenner der�elben, von treuer Uäch�tenliebe und �tiller, treuer

Arbeit in dem Weinberge Gottes erzählt die�es Büchlein.
Möge es vielen Glaubensgeno��en, be�onders dem heran-
wach�enden Ge�chlechte, ein Wegwei�er werden zu ge�chicht-
licher Erkenntnis und zu gläubigem Fe�thalten an der Reli-

gion der Däter.

Die Richtlinien zur Auf�tellung von Lehr-
plänen für die oberen vier Iahrgänge der

Dolks�<ule“ be�timmen für den evangeli�chen Religions-
unterriht: „Es kommen zur Behandlung...
Bilder aus der Ge�chichte der <ri�tli<hen
Kirche, insbe�ondere auh der Heimat-
kirche...“ Das Büchlein bietet dem Re�ligionslIehrer
Stoff, um die�er Be�timmung gerecht zu werden. Iedo<h wird

auh der Schüler gern zu dem Werkchen greifen, um �elb�t
na<zule�en, was ihm �ein Lehrer erzählt hat.

Weiter �agen die Richtlinien: „Für dieDertiefung
und Belebung des Unterrichts �ind überall
die Werke der <hri�tli<hen Kun�t, be�onders
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dice derheimat, heranzuziehen.“ Selb�tver�tändlih
wird jeder Lehrer �eine Schüler zunäch�t in die Kirche �einer
Gemeinde führen und dort �eine Belehrungen anknüpfen.
Dabei i�t zu erörtern: Warum �ind die alten Ordenskirchen in

Danzig und im Danziger Werder evangeli�ch, im Großen Wer-
der aber katholi�<h? Warum �ind die Kirchen im Großen und
Kleinen Werder oft turmlos? Warum bauen die Mennoniten

turmlo�e Kirchen?
Die Altarbilder mancher Kirchen �ind Kkün�tleri�<

wertvoll, eben�o die Glasmalereien mancher Kirchenfen�ter.
Auf Kun�tgegen�tände, die Weltruf haben, mache man die
Kinder aufmerk�am. So �ollte man niht unterla��en,
auf das „Jüng�te Gericht in der Marienkirche“, auf das

„Jüng�te Gericht im Artushofe“, auf das „Kruzifix in der

Marienkirche“, auf das Marienbild an der Marienburg hin-
zuwei�en. Man �cheue �ih auh niht, in andere Gotteshäu�er
hineinzugehen, um hri�tlihe Kun�t kennenzulernen. So muß
3. B. auch jedes evangeli�che Kind die prächtige Orgel zu Oliva
kennen lernen.

Zu Dank verpflichtet i�t der Derfa��er Herrn Kreis�<ul-
rat Endruweit und Herrn Studienrat Dr. Cü�ow, die in

liebenswürdig�ter Wei�e das Manu�kript dur<�ahen und Rat-

�chläge zu Derbe��erungen gaben. Möge das Werk bei allen

Glaubensgeno��en des O�tens weite Derbreitung finden.

Danzig, 1924.

Der Verfa��er.
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I]. Die er�ten Glaubensboten im Weich�ellande.
1. Dorchri�tliche Religionen.

Bis zur Zeit der Dölkerwanderung lebten germani�che
Dölker im Weich�ellande. Wodan, Donar, Freia und die

anderen Bewohner Asgards ') wurden au in un�erer heimat
“verehrt. Die Dandalen und Burgunder, Rugier, Goten und

Gepiden hatten, ehe �ie nah dem We�ten oder Süden abwan-

derten, eine hohe Kultur, wie wir aus den Gräberfunden
erkennen können. Uachdem �ie den Weich�elgau verla��en
hatten, drangen �lawi�che Dölker bis zur O�t�ee vor, die aber
kulturell auf einer viel tieferen Stufe �tanden, als die ab-

gewanderten Germanen. Re�te altgermani�hen Sprachguts
haben �i<h lange auh bei den neuen Siedlern erhalten. Er-
innert niht no< heute der Uame Hela an die altgermani�che
Todesgöttin Hel?

Zwi�chen Weich�el und Oder �iedelten fortan die �lawi-
�chen Pommern, die aber viel germani�ches Blut in �i<h auf-
nahmen. Die Bewohner der heutigen Provinz Pommern, die
Uachkommen jenes �lawi�chen Dolkes, unter�cheiden �i<h gar

niht von den deut�chen Stämmen der Gegenwart, und auch die

Bewohner Pommerel�llens, die Ka�chuben, zeigen vielfa<h ger-
mani�che Körpereigentümlichkeiten (helles Haar und helle
Augen), �o daß man �ie für �lawi�ierte Germanen halten
könnte. Ö�tlich der Weich�el breitete �i<h das den Litauern

verwandte Preußenvolk aus, das nachgewie�enermaßen
goti�che Dolks�plitter aufnahm. Die noh heute lebendige
Sage von Waidewut und Pruteno kann man als Der�innbild-
lihung der Der�hmelzung beider Dölker auffa��en.

Die wendi�chen Gottheiten Belbog und Zernebog hatten
we�tlih, die preußi�hen Götter Perkunos, Pikollos und

Potrimpos ö�tlih der Weich�el ihre heiligen Stätten. Allerlei

Sagen von ihnen �ind noh heute im Dolke lebendig. Be�on-
ders rei< i�t das Dolk der Ka�huben an Teufels�agen, die

das Andenken an den bö�en Zernebog wach erhalten. Der

Todesgott der Preußen, Pikollos, wird wahr�cheinli<h bei

Piecel an der Weich�el eine Kult�tätte gehabt haben.

2. Das Chri�tentum dringt nah O�ten vor.

Im Jahre 966 ent�hloß �i<h der Polenherzog Mie�zko I.

zur Taufe. Das neugegründete Bistum Po�en wurde dem

) Asgard — Wohnung der A�en, der gerinani�hen Götter.
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Erzbi�chofe von Magdeburg unter�tellt. So war der mittel-

alterlihen Kirche Deut�chlands ein weites Gebiet niht nur

zur Thri�tiani�ierung, �ondern auh zur Eindeut�hung zu-

gefallen. Deut�che Bauern fingen an,
in dem unwirtlichen Lande deut�che
Städte und Dörfer zu gründen. Aus
dem <hri�tli<h gewordenen Polen zogen

auh bald Glaubensboten in das ferne
Meerland Pommerellen. Als 997 Bi-

�hof Adalbert von Prag na
Danzig kam, fand er hier bereits Chri-
�ten vor. Ein Bild auf einer uralten

Tür des Domes zu Gne�en zeigt uns die

Landung des Apo�tels in Danzig. Etwa

vierzehn Tage hielt er �i<h in Danzigs
Umgegend auf. Der Erfolg �einer Pre-
digt war überra�chend groß und nur

dur< Dorarbeit erklärli<h. In die�er
Zeit ent�tanden �iher auh die er�ten
Gotteshäu�er in un�erer Heimat. Man
nimmt an, daß die Kirche „Aller Engel“

bei Danzig (1806/07 zer�tört) und die
St.-Adalbertus - Waldkapelle oberhalb
des Ortes Sankt Albrecht aus die�er
Zeit �tammen.—Don Danzig fuhr Adal-

y i bert über das Fri�che Haff nah dem
Adalbert von Prag Samlande, um hier das Chri�tentum

zu verkünden, aber am 253. April 997

wurde er von den heidni�chen Preußen er�chlagen. Der Sage nah
ruhten die Gebeine des „Apo�tels der Preußen“ drei Jahre
lang im Altar�chreine der St.-Adalbertus-Waldkapelle zu
St. Albre<ht, bis �ie von dem Polenherzoge Bole�law I.

Throbri nah dem Dome zu Gne�en überführt wurden.
Dort am Grabmale des vom Pap�te heilig ge�prochenen
Preußenapo�tels betete der deut�he Kai�er Otto Ill. in dem
wilden Chilia�tenjahr ') 1000 und �tiftete das Erzbistum

) Chiliasmus = die auf Vlatth. 20, 29 und be�onders Off. Joh.
20, 4 ge�tüßte Erwartung eines 1000 jährigen Reichs Chri�ti auf Erden

na< �einer �ihtbaren Wiederkunft. Die im er�ten und zweiten Iahr-
hundert �ehr zahlreihen Anhänger die�er Lehre (Chilia�ten) erwarteten

die�es Reich noh zu ihren Lebzeiten. Der Chiliasmus tau<hte um das

Jahr 1000 wieder auf und verwirrte die Gemüter. Auch heute noh
i�t er niht ausge�torben, �ondern �indet �ih in der Lehre der Irvingianer
und Adventi�ten.
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Gne�en. Die�e Stiftung i�t dem Deut�chtum im O�ten zum

Derhängnis geworden; denn Polen erhielt dadurch einen

PSII I TTE ———Á—— ——— —-—.

Klo�terkirche Oliva

nationalen Mittelpunkt. Die Derbindung mit dem deut�chen
Erz�tif�te Magdeburg wurde gelö�t, und die deut�che Koloni-
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�ation hörte auf. — Ein zweiter Mi��ionar, der Mönch
Bruno von Querfurt (am Harze), welher bald nach
Adalberts Tode den heidni�chen Preußen das Evangelium
predigte, erlitt ebenfalls den Tod für �einen Heiland (1009).
Auf dem Tafelberge bei Lögßen am Löwentin�ee in

O�tpreußen befindet �i<h ein hohes gußei�ernes Kreuz, das
die dortige evangeli�he Gemeinde dem Preußenapo�tel Bruno

zu Ehren errichtet hat, der in die�er Gegend „an einem großen
See“ den Märtyrertod erlitt. — Ein ähnliches Kreuz �<hmückt
die Stelle, wo auf dem Samlande bei Tenkitten mutmaßlich
Adalbert von Prag er�hlagen wurde.

3, Die Klö�ter als Mittelpunkte deut�cher Kultur.

In Pommerellen wurde das Zi�terzien�erklo�ter
Oliva eine Pflanz�tätte der Lehre Chri�ti (gegründet 1170

dur<h Herzog Subi�law I. Sage), und Danzigs älte�te Kirche,
die St.-Katharinenkirche, ent�tand im Iahre 1185

als Hofkirhe des Pommerellenherzogs in Danzig. Weitere

Klö�ter (die Uonnenklö�ter zu Zuckau und Zarnowiß, das

Zi�terzien�erklo�ter Pelplin und das Dominikanerklo�ter in

Danzig) �orgten für die Ausbreitung des Chri�tentums. Die

Mönche und Uonnen aller Klö�ter waren Deut�che, und �o
hielt mit ihnen deut�che Kultur im Weich�ellande ihren Ein-

zug. Blühende Gefilde ent�tanden überall dort, wo �on�t nur

Urwälder und Sümpfe den Boden bedeckten.

4. Bi�chof Chri�tian von Preußen.

Als Polen und Pommerellen läng�t <ri�tli< geworden
waren, ja, als von Lübe> aus die chhri�tlihe Lehre bereits in

Kurland und Livland ihren Einzug hielt (1201 erbaute

Bi�chof Albrecht die deut�he Stadt Riga), verblieben Preußen
und Litauen heidni�h. Deut�che Zi�terzien�er, zuer�t Abt

Gottfried (1207), dann der Mönch Chri�tian, beide
aus dem Klo�ter Lekno in Polen, predigten im Preußenlande
mit einigem Erfolge. Letzterer wurde 1215 zum „Bi�chof von

Preußen“ ernannt. Aber von den heidni�<h gebliebenen Gauen

hatte die Mi��ion Chri�tians viel zu leiden, obwohl er von dem

Herzoge Konrad von Ma�ovien unter�tüßt wurde. Um �ein
Werk zu retten, veranlaßte Chri�tian den Herzog Konrad, �i
an den Deut�chen Ritterorden um Hilfe zu wenden, der 1190

im Heiligen Lande gegründet worden war.



5. Der Deut�che Ritterorden.

Hochmei�ter Hermann von Salza nahm freudig den Ruf
an und �andte den Landmei�ter Hermann Balk mit
29 Rittern und 100 Rei�igen in das unwirtliche Land. Die�er

Die
Marienburg

pa
SCIE
u
EIE

erbaute Thorn und begann von hier aus das Preußenland
zu erobern. Uach langen, blutigen Kämpfen gelang es dem

Deut�chen Orden, an der O�t�eekü�te die Fahne des Kreuzes
aufzupflanzen. Die men�chenleere Wildnis be�iedelte er mit

deut�chen Bürgern und Bauern, die �i<h gern und willig hier
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eine neue Heimat �<hufen. Kleinere Re�te des Preußenvolkes
gingen im Deut�chtum auf. Uach 53 Iahren (1230—1283)
war das gewaltige Ringen beendet, und Preußen war niht
nur <ri�tli<, �ondern auh deut�< geworden. Marienburg
wurde die Re�idenz des Hochmei�ters, und au< Pommerellen
mit Danzig gliederte der Orden jeinem Reiche an (1309 unter
dem Hochmei�ter SiegfriedvonFeuchtwangen). In
dem von langen Kriegswirren durhtobten Cande begann der
Ritterorden in vorbildlicher Wei�e �eine Kulturarbeit, eifrig
unter�tüßt von den ver�chiedenen Mönchen und Uonnen deut-

�her Klö�ter. Ueues deut�ches Leben erblühte aus den Ruinen.

[[. Aus der Blütezeit des Deut�hen Ordens.

1. Das täglicheLeben der Ritter.

Das Leben der Ritter im

Deut�chen Orden war �treng
und herb in �einer ei�ernen,
täglich wiederkehrenden

Ordnung. Das Tagewerk
begann und �chloß mit Gebet

“und Gottesdien�t. Schon um

�ehs Uhr früh ver�ammel-
ten �ich die Brüder in der

Schloßkirche zur Prime, der

er�ten täglihen Andacht,
der �ogleich die Ve��e folgte.
Um neun Uhr rief die

Glocke zur Tertie, und um

zwölf Uhr zur Sexte, nah
welcher das gemein�ame
Mittage��en im Konvents-

remter eingenommen wurde.

Dor und na<h dem Mittag-
e��en �prachen die Prie�ter-
brüder den gewöhnlichen Se-

gen, und während des E��ens
hielt ein Ti�chle�er religiö�e
Dor�e�ungen. — Um drei

Hochmei�ter Winrich von UKniprode Uhr nachmittags ver�am-
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melten �ih die Ritter abermals in der Schloßkirche,
um die De�per-Hora (Uone) abzu�ingen. Uach dem Abend-

gebet eilten �ie in die gemein�haftlihen Schlaf�äle, um das

einfache Cager aufzu�uchen. In den Zwi�chenzeiten wurde

fleißig gearbeitet und die Kriegstüchtigkeit erprobt.

2. Kirche und Schule zur Ordenszeit.

Groß war die Anzahl der Kirchen, die zur Zeit der

Ordensherr�haft im Weich�ellande ent�tanden. Während es

am Anfang der Ordensherr�haft in Pommerellen (1309) nur

etwa fün�zig Kirch�piele gab, waren 1454 deren 250 vor-

handen. Einzelne Kirchen rihtete man re<ht prächtig ein, �o
z. B. die Marienkirche in Danzig (1343 gegründet), den Dom

zu Marienwerder, die Kathedrale zu Culm�ee u. a. In der

Seel�orge �tanden den Prie�terbrüdern des Deut�chordens
Mönche der ver�chiedenen Klö�ter bei. Schulen wurden neben
den Kirchen erbaut (Dom�chulen und Latein�chulen), und die

Uonnenklö�ter nahmen �i<h der Erziehung der weiblichen
Jugend an. Zahlreihe Bücher�ammlungen in den Ordens-

burgen, Klö�tern und Kirchen la��en erkennen, daß die gei�tige
Kultur in Preußen und Pommerellen eine bedeutende Höhe
erreicht hatte (Univer�itätsgründung in Culm a. d. W. 1386.

— Konrad Bit�chin, der Ordenspädagoge).
Seine größte Blüte errei<hte das Ordensland Preußen

unter dem Hochmei�ter Winrich von Kniprode (1351
bis 1382). Die Gei�tlihkeit widmete �i<h deut�her Kultur-

arbeit; Wi��en�chaft und Bildung �tanden in hohem An�ehen
(Rechtshule in Marienburg).

[UI Derfall des Deut�chen Ritterordens.

1. Sittlicher Derfall.

Der Reichtum des Preußenlandes brachte es mit �i, daß
die Ritter von ihren einfachen Regeln abwichen und oft in

Üppigkeit und Schwelgerei lebten. Um den kir<hlihen Wandel
der Gemeinden kümmerte man �i<h in �päteren Zeiten wenig.
Im Volke herr�chten Aberglauben und zum Teil noh heidni�che
Gebräuche. Hoch und niedrig ha�chte nah Gewinn; der Wucher
erreihte eine ungewöhnliche Höhe; der Luxus über�tieg die
Mittel der Leute.



2. Äußere Gründe.
Die bisher heidni�hen Litauer waren Chri�ten ge-

worden, und der Zwe> des Ordens, die Ungläubigen zu

bekämpfen, wurde deshalb hinfällig. Litauer und Polen,
beides Feinde des Ordens, vereinigten �i<h zu einem Reiche.
(Der CLitauerfür�t Iagiello wurde Chri�t, nahm in der Taufe
den Uamen Wladi�law an und vermählte �i<h mit der polni-
�hen Königin Hedwig.) In der Schlacht bei Tannen-

berg (1410) unterlag das Ordensheer. Uoch einmal rettete

Hochmei�ter Heinrich von Plauen das Land. Aber
die Städte gründeten gemein�am mit den CLandedelleuten

(Eidech�enbund) den Preußi�chen Bund, �agten �i<h vom Orden
los und riefen den Polenkönig zur Hilfe herbei. Ein dre i-

zehnjähriger Krieg (1454—1466) durhtobte das
Land. Im zweiten Thorner Frieden fiel der we�tliche Teil
der Ordensherr�chaft an Polen, und über den ö�tlihen Teil
übte der Polenkönig die Lehnsherr�haft aus. Hochmei�ter
Albre<t von Brandenburg lö�te endli<h (1525) den Orden auf
und machte Preußen zu einem weltlichen Herzogtume.

5. Die Hu��itenkriege
mit ihren fürchterlichen Greueln dehnten �i<h au< bis in das

Weich�elland aus. Don dem Polenkönige Iagiello gerufen,
fielen die hu��iti�hen Horden auch in das Ordensland Preußen
ein (1433), verwü�teten Pommerellen, verbrannten Dir�chau
und Oliva und bedrohten au<h Danzig. Der Ritterorden
war damals niht mehr tatkräftig genug, um ihrem Treiben

Einhalt gebieten zu können. — Die Lehre des böhmi�chen
Reformators Johann Huß fand in un�erer Heimat viele

Anhänger, �agte man doh �elb�t einigen Hochmei�tern na,
daß �ie die neue Lehre billigten. In Thorn und Danzig
�oll in die�er Zeit der Prie�ter Andreas Pfaffendorf
im Sinne Huß! gepredigt haben. Ein zeitgenö��i�<her Ge-

�hichts{<hreiber Preußens (Ca�par Schüg) �chreibt: „Die bö�en
Gei�ter in Ge�ell�ha�t der böhmi�chen Gans (Huß i�t ein

t�chechi�ches Wort und heißt zu deut�<h „Gans“) �ind in Haufen
nah Preußen geflogen, und je mehr der�elben Gans die
Federn gerupft, je mehr �ie �i<h ausbreiten, und die Ordens-
brüder haben Cu�t an den Federn.“

4. Ein Bild mittelalterliher Frömmigkeit
aus der Zeit der Ordensherr�haft in Preußen bietet uns die

Tebensge�chihte der Klausnerin Dorothea von Ma-



13

rienwerder. Sie wurde 1347 zu Montau an der Weich�el
geboren und verlebte ihre be�ten Jahre als Ehefrau eines

Waffen�hmiedes in Danzig. Schon als Kind betete �ie �ehr
viel und tat den Armen viel Gutes. In Danzig �teigerte �ich
ihre Frömmigkeit no<h. Als Bettlerin verkleidet, �tand �ie
oft an den Kirchentüren, und das Brot der Armut �{<med>te
ihr be��er als die �<hön�ten Gerichte einer rei<h be�egten Tafel.
Zahlreihe Wallfahrten führten �ie u. a. na<h Aachen und Rom.

Uach Danzig zurückgekehrt hatte �ie oft Di�ionen. Ein-
mal er�chien ihr, wie �ie erzählte, in der Marienkirche der

Heiland, riß ihr das Herz aus der Bru�t und �eßte ihr dafür

Dom zu Marlenwerder

ein neues ein, das von gôttliher Liebe glühte. Ie�us um-

armte und küßte �ie und mahnte, das neue Herz rein zu be-

wahren und arm zu bleiben um �einetwillen. Ein andermal

fühlte �ie, wie der Herr �ie mit Pfeilen der Liebe verwundete.

Auf einem Altar der Johanniskirche in Thorn i�t ihr Bild zu

�ehen mit brennendem Herzen und zwei gekreuzten Pfeilen
darin.

Uach dem Tode ihres Mannes ging die fromme Frau

nah Marienwerder und lebte als Klausnerin in dem dortigen
Dome. Ihr Tagewerk be�tand forthin in Fa�ten, frommen
Betrachtungen, Ka�teiungen, Gebet, tägliher Beichte und
Kommunion. Immer häufiger wurden die Di�ionen. So kam

3. B. ein�t die Jungfrau Maria mit ihrem Kinde in ihre
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Klau�e. Ein andermal lehrte Chri�tus ihr ein �<hönes Ti�ch-
gebet. Am 25. Juni 1394 �tarb Dorothea. Ihr Körper konnte

�hließli<h die fortwährenden Selb�tquälereien niht länger er-

tragen. An ihrem Grabe, �o glaubte man, ge�chahen Zeichen und
Dunder. Dom Dolke wurde �ie bald als Beilige verehrt, und
man wallfahrtete an ihr Grab. Ihr zu Ehren ent�tanden Lie-

der, Bruder�chaften und Kapellen, �o in Danzig, Elbing, Culm-

�ee, Thorn u�w. Zu bewundern i�t die ungeheure Seelenkraft,
mit der �ie Selb�tverleugnung bis zur Selb�tvernihtung übte,
um Gott zu dienen, wie es nah ihrer Überzeugung recht war.

IV. Die Reformation im Weich�elgau.
1. Aufnahme der Lehre Luthers im Preußenlande.

Mit dem Fall der Marienburg �ank die Blüte Preußens
in den Staub. Der Druck des Polentums wurde immer größer.
Da kam von Wittenberg her das Licht des Evangeliums, und

au im Preußenlande fand Luthers Lehre eifrige Anhänger.
So �chnell, wie nur �ih das Licht verbreiten kann, flog das

Evangelium durch die Lande, als würde es von Engelshänden
getragen. Dankend konnte Cuther in jenen Tagen �chreiben:
„Siehe das große Wunder! In Preußenland gehet das Evan-

gelium in vollem Lauf, dahin es doh von niemandem einmal

begehrt, ge�uchet oder danach gefor�het worden.“ Dabei war

die evangeli�he Bewegung im Weich�elgau durchaus niht
einheitli. Aber überall tritt uns der Hunger nach gei�tiger
Tahrung entgegen, den die alte Kirche in keiner Wei�e mehr
befriedigen konnte.

2. Die Reformation im herzoglichen Anteil des Weich�elgaues.
In den Krei�en Marienwerder und Ro�enberg wurde die

Reformation durh den Landesfür�ten Herzog Albre<ht von

Preußen eingeführt. Don größter Bedeutung waren für die�e
Gebiete die beiden legten Bi�chöfe von Pome�anien, Erhard
von Queiß und Paul Speratus. Er�terer, der �einen Wohn-
�ig in Rie�enburg hatte, legte in �einem „Themata vom

Il. Januar 1525“ ein e<ht prote�tanti�<hes Bekenntnis ab

(�iehe Anhang).
Dorbildlih wirkte in �einem Kirchen�prengel auh der

lezte Bi�chof von Pome�anien, der Kirchenliederdihter Paul
Speratus, ein Freund Luthers. Don ihm �tammt das er�te
evangeli�che Ge�angbuch im O�ten Deut�chlands, das 1527 im
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Dru er�chien und 49 Lieder enthielt. In �einem Liede „Es
i�t das Heil uns kommen her“ i�t die Haupt�umme
der evangeli�hen Lehre enthalten. Die Sage erzählt, daß
Luther die�es Lied zuer�t von einem aus Preußen kommenden
Bettler unter �einem Fen�ter habe �ingen hören. Er �oll
Freudentränen darüber vergo��en haben, daß aus der Ferne

her im Munde des Dolkes ein �o klares und lebendiges Be-
kenntnis des evangeli�hen Glaubens erklang.

3. Thorn, Elbing und das Werder.

In Thorn wurden die Schriften der deut�hen Refor-
matoren eifrig gele�en, und bald na< 1530 war die ganze
Stadt der evangeli�chen Lehre zugetan. Auch die drei alten

Kirchen, St. Marien, St. Iakob und St. JIohannis, waren

evangeli�h geworden. Das Klo�ter neben der Marienkirche
wurde in ein Gymna�ium umgewandelt. Don König Sigis-
mund I]. Augu�t erhielt die Stadt 1558 das Recht der freien
Re�igionsübung. — Auch im Culmerland, be�onders in

Strasburg, fand Luthers Lehre großen Anklang.
Elbing wurde ebenfalls �ehr früh evangeli�<. Das im

Jahre 1536 gegründete Gymna�ium hatte ausgezeichnete
Lehrer (Gnaphäus, Aurifaber, Hoppeu. a.), die eine führende
Stellung in der evangeli�hen Bewegung einnahmen. Ueben

ihnen wirkte �eit 1555 Sarcerius als Prediger an der Marien-

kirhe, der Klo�terkirhe des 1542 eingegangenen Domini-

kanerklo�ters. — Auch alle übrigen Kirchen Elbings wurden

evangeli�<, darunter auch zeitweilig die Pfarrkirche zu Sankt
Uikolai.

Sehr gün�tig lagen die Verhältni��e im Derwal-

tungssgebiet Marienburg. Die�es gehörte kir<hli><
zum Bistum Pome�anien, de��en Hauptgebiet im Herzogtum
Preußen lag, und de��en Bi�chof evangeli�<h geworden war.

So gab es hier keinen gei�tlichen Oberhirten, der mit Erfolg
der Ausbreitung der evangeli�hen Lehre entgegentreten
konnte. Die beiden Marienburger Werder neb�t den kleinen

Land�tädten wurden evangeli�<h und blieben es auch trog der

großen Bedrü>mungen, die �päter ein�eßten. Ein mächtiger
Förderer des Evangeliums wurde der Marienburger Woiwode

Achatius von Zehmen, ein Freund des Herzogs
Albreht von Preußen.

In Marienburg �elb�t bildete �ih �hon 1526 eine

evangeli�che Gemeinde, der zuer�t der aus Danzig vertriebene
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Jakob Knade gepredigt haben �oll. Zeitwei�e be�aß die�e
Gemeinde auch die jezt katholi�che Pfarrkirche zu St. Johann.
Als die�e verloren ging, blieb ihr die St. Georgenkapelle, die
von 1711—1712 zu der jeßzigen GeorgenkKirhe ausgebaut
wurde. Das mit der Kirche verbundene Ho�pital wurde im
17. Jahrhundert mit dem vor der Stadt liegenden JIeru�alems-
ho�pital vereinigt.

‘

4. Die Reformation in Danzig.
Luthers 95 The�en gegen den Ablaß wurden auh in

Danzig freudig aufgenommen. In der großen balti�chen

St, Georgenkirhe in Marienburg

Han�e�tadt wirkten für Luthers Lehre be�onders die beiden

Prediger Jakob Knade und Iakob Hegg e, welche es

wagten, �hon vor Luthers Dermählung in den heiligen Ehe-
�tand zu treten. Knades Gattin, Anna Ra�tenberger,
i�t die er�te evangeli�he Pfarrfrau in un�erer Heimat. Don

Luther erbat �i< der Rat der Stadt einen Prediger für die
St. Marienkir<e, und Michael Meurer fand �i bereit,
den Ausbau des evangeli�chen Bekenntni��es in Danzig zu

übernehmen. Am 4. Juni 1525 hielt Meurer �eine er�te Pre-
digt zu St. Marien. Durch einen BriefandenRatder
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Stadt Danzig nahm auch Cuther tätigen Anteil an dem
Ausbau der evangeli�chen Kirche in un�erer Heimat. (Siehe
Anhang.)

Jedo< wurde der Fortgang der Reformation in Danzig
dur< den polni�hen König Sigismund I. jäh unter-

brochen. Er kam 1526 �elb�t nach die�er Stadt, um der Aus-

breitung der evangeli�chen Lehre Einhalt zu gebieten. Dier-

zehn Führer der neuen Lehre (darunter Bürgermei�ter Wend-

land) ließ er auf dem Langen Markt hinrichten, andere wurden
ins Gefängnis geworfen oder des Landes verwie�en. In den

Kirchen und Klö�tern �tellte man die alte Ordnung wieder her.
Den evangeli�chen Predigern er�tand in Herzog Albre<ht von

Preußen ein Retter. Seiner Für�prache verdankten Meurer
und viele andere der Derfolgten ihre Freiheit.

Äußerli<h wurde in Danzig der katholi�he Gottesdien�t
wieder herge�tellt, in Wirklichkeit war und blieb die Stadt
aber evangeli�<h. Später traten evangeli�ch ge�innte Männer
an die Spige der Stadt (�o z. B. die Bürgermei�ter Georg
Klefeld und Kon�tantin Ferber), und �till wirkte für das

Evangelium der Pa�tor Pankratius Klemmean Sankt

Marien, den man wohl auch den eigentlihen „Reformator
Danzigs“ nennt. (Luthers Brief an Pankratius Klemme

�iehe Anhang.)
Er�t nah dem Tode Sigismunds I. erhielten Danzig,

Elbing, Thorn und viele kleine Cand�tädte das Recht der

freien Re�ligionsübung. Aber um den Be�iz der

Marienkir<he in Danzig entbrannte ein jahrhundertelanger
Streit, bis die�er endli<h zugun�ten der Evangeli�chen ent-

�chieden wurde. Die Oberpfarrkirche zu St. Ma-
rien mit ihren vielen Kun�t�hägen (u. a. „Das Jüng�te
Gericht“, ein Gemälde von Hans WMemling) i�t der Stolz der

Evangeli�chen Danzigs. Sie i�t das größte evangeli�che
Gotteshaus in deut�chen Landen und faßt gegen 25 000

Men�chen.

5. Das Danziger CLandgebiet

fiel eben�o wie die Stadt Danzig Luthers Cehre zu. In Hela,
das eine bereits 1142 gegründete Kirche be�ißzt, wählte man

1525 einen gewi��en Heinri<h zum Kaplan unter der Be-

dingung, daß er das Evangelium �o verkündige, wie es in

Danzig ge�chehe. Im übrigen Danziger Landgebiet wurde

ebenfalls mit der An�tellung evangeli�her Pfarrer vorge-
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gangen, und unter dem Schutze der mächtigen Han�e�tadt be-

hielten hier die Gemeinden auch zur Zeit der Gegenreforma-
tion ihre alten Gotteshäu�er.

6. Die Reformation in Polen.
Im Reformationsjahrhundert war das ganze Weich�el-

land fa�t ohne Ausnahme für den Prote�tantismus gewonnen.
Aber auch im eigentlihen Polen hatte die neue Lehre die Ge-
müter bewegt. Weil weite Gebiete des deut�chen O�tens mit

dem neuer�tandenen Polenreiche verbunden wurden, �ei hier
auch ein kurzer Rückblick auf die kirhlihen Derhältni��e im
alten Polen erlaubt.

Die Lehre des Huß hatte �einerzeit in Polen gezündet,
und �ein Andenken war no< ni<t verge��en. JIeßt fand das

Luthertum be�onders in den Städten willige Aufnahme,
während �i<h der Adel mei�t den „böhmi�chen Brüdern“ (An-
hängern des Huß) an�hloß. Als endli<h Johann La�ki,
der ReformatorPolens“, mit der ganzen Kraft �einer
Per�önlichkeit für die neue Lehre eintrat, gewann be�onders
in Kleinpolen und Litauen das reformierte Bekenntnis weite

Derbreitung. Zur Gründung einer polni�chen Uationalkir<e
kam es aber niht; denn die drei evangeli�hen Parteien be-

kämpften �i< leiden�haftli<h. Als die Gegenreformation ein-

�ette, fand �ie die Evangeli�chen Polens gei�tig �hle<ht gerü�tet,
und bald triumphierten die Feinde der Reformation. Heute
�ind die evangeli�chen Gemeinden im eigentlichen Polen re<ht
dünn ge�ät, und auh jeht noh be�tehen neben den evangeli�-
lutheri�hen Gemeinden �olche des reformierten Bekenntni��es.
Dazu kommen in den ehemals preußi�hen Candesteilen die
Gemeinden der evangeli�<h-unierten Kirche.

V, Die Gegenreformation.
1. Stanislaus Ho�ius,

Bi�chof von Ermland, war der Todfeind der Prote�tanten. Er

brachte die Je�uiten (einen 1534 von dem �pani�chen Edel-
manne Ignatius von Loyola gegründeten katholi�hen Orden,
der �ich die Bekehrung der durch die Reformation der katholi-
�chen Kirche verlorengegangenen Länder zur Aufgabe gemacht
hatte) mit nah Polen und Polni�h-Preußen. In Graudenz,
Marienburg, Konig und Deut�ch-Krone ent�tanden Ie�uiten-
kollegien. Sogar die Danziger hatten Mühe, �ih ihrer zu er-

wehren. Daß �ie �i<h diht vor ihren Toren, in Alt�<hott-
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land auf bi�<höflihem Gebiete, an�iedelten, konnten �ie
niht hindern. Mit Li�t und Gewalt wurden nun die Land-

bewohner und die Bevölkerung der kleinen Städte katholi-
�iert. Die Kirchen nahm man den Evangeli�chen zuer�t; den

St. Marienkirche in Elbing

Bau neuer Gotteshäu�er ließ man niht zu, und �o hatten die

Je�uiten �hließli<h leihtes Spiel, die Bevölkerung zur alten

Ordnung zurü>zuführen. Uur die Evangeli�chen deut�cher
Zunge blieben größtenteils �tandhaft, �o die Bewohner der

Uiederungen an der Weich�el und Uogat.



22

2. Elbing,
das zum Bistume Ermland gehörte, wider�tand den Bekeh-
rungsver�uchen der Je�uiten erfolgreih. Weder dur<h Güte,
noh dur< Gewalt erreichte Bi�chof Ho�ius �einen Zweck.
Eine Uiederla��ung der Je�uiten in der Stadt duldete man

niht. Trozdem dauerte der Kampf gegen den Bi�chof no<
jahrzehntelang fort, und endlich trat der Rat der Stadt 1617

die Pfarrkirche zu St. Uikolai an die Katholiken ab. Dafür
verzichtete der Bi�chof aber auf alle anderen Kirchen Elbings
und �eines Landgebietes. Fortan wurde die St. Marien-

kirche die Hauptkirche der Evangeli�chen Elbings. In den

Schwedi�h-polni�hen Kriegen �tand die Stadt lange Zeit unter
dem Schuze Schwedens, und �päter war das Landgebiet im

Pfandbe�ißze Brandenburgs. Daher erklärt es �i<, daß die

Elbinger die Glaubensverfolgungen des 17. und 18. Jahr-
hunderts am eigenen Leibe nicht kennen lernten.

VI, Die Shwedi�h-polni�hen Kriege.
1. Allgemeines.

Die Ge�hihte weiß von dem für<hterlihen Glaubens-

kriege zu berichten, der Deut�chland dreißig Iahre verwü�tete
und un�er Daterland in eine Einöde verwandelte. Daß aber
der Wei<h�elgau von einem Re�ligionskriege heimge�ucht
wurde, der mit geringen Unterbrehungen mehr als 150

Jahre dauerte, davon �<hweigen un�ere Ge�chichtsbücher fa�t
ganz. Und doch �ind die drei Schwedi�h-polni�hen Kriege für
un�er Heimatland Glaubenskriege gewe�en, wie �ie fürchter-
liher niht gedaht werden können.

2. Gu�tav Adolf.
Die polni�hen Gewalthaber waren bemüht, neben dem

Deut�chtum auh den Prote�tantismus auszurotten. Be�on-
ders hart gequält wurden die evangeli�hen Gemeinden in
den beiden Werdern an der Weich�el und Uogat. Man ver-

hängte hohe Geld�trafen und verjagte die Prediger. Uur

heimli<h in Speichern und Scheunen, oft auh in den großen
Stuben der Bauern, hielten die Evangeli�chen ihre Andachten
ab. Da erwuchs ihnen endlih in dem. Schwedenkönige
Gu�tav Adolf ein Retter. Im er�ten Schwedi�ch-polni-
�chen Kriege er�chien er 1626 in Polni�h-Preußen und nahm
�ich be�onders �einer Glaubensgeno��en an, indem er ihnen die

Freiheit des Gottesdien�tes �henkte. Bei �einem Abzuge aus
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dem Lande bedang er �ih bei dem polni�chen Könige als Sie-

gespreis die Glaubensfreiheit aus. Die Gemeinden konnten

�ih jet wenn auh �<hmu>lo�e Gotteshäu�er bauen; denn der
Bau von Türmen blieb den Evangeli�chen unter�agt. Solche
turmlo�en Kirchlein, die Zeugen religiö�er Unduld�amkeit,

Gu�tav Adolf, Uönig von Schweden

�ind no<h heute im Großen und Kleinen Werder erhalten.
Gu�tav Adolf, der Heros un�erer evangeli�chen Kirche, �teht
auh bei den evangeli�hen Glaubensgeno��en des Weich�el-
gaues in hohen Ehren. Die Gemeinde zu Thiensdorf verehrt
in ihm ihren Stifter, und als der Gu�tav-Adolf-Derein der

evangeli�chen Gemeinde in Gorzno (Kreis Strasburg) ein

Kirchlein erbaute, nahm man zu ihrem Grund�tein einen

großen Steinblo>, auf dem der große Schwedenkönig der
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Sage nach im Jahre 1626 bei �einem Zuge dur< das Culmer-
land ge�e��en, und von wo aus er eine Um�chau über die

waldige Gegend mit ihren Tälern und Seen gehalten hat.
„König�e��el“ wurde der Stein �eit jener Zeit bei allen Leuten

genannt.
Elbing behielt auh na<h dem Frieden zu Stuhmsdorf

(1635) eine �<wedi�<he Be�azung, und hier lebte von 1642

bis 1648 als Lehrer am Gymna�ium der berühmte Shulmann
Johann Amos Tomenius, der lezte Bi�chof der

böhmi�<-mähri�hen Brüdergemeinde, eifrig an �einen welt-

bewegenden wi��en�chaftlichhen Werken arbeitend. Sein Gönner
war der �hwedi�che Kanzler Oxen�tierna, der na<h dem Tode

Gu�tav Adolfs (1632) die Ge�chike des nordi�chen König-
reiches leitete.

5. Der Vordi�che Krieg.
Don 1700—1721 tobte der fur<htbare Uordi�che Krieg

zwi�chen Polen und Schweden (der dritte Schwedi�h-polni�che
Krieg), der in un�erer Heimat weiter nihts als ein Re�li-

gionskrieg war. Karl XIl. von Schweden �hüßte �eine Glau-

bensgeno��en, und wieder ent�tanden im Werder eine Reihe
evangeli�cher Gotteshäu�er. Um �o �hre>licher und unerträg-
licher wurden die Derhältni��e, als der Stern die�es tapferen
Königs in der Schlacht bei Poltawa (1709) erlo�h, wie wir
weiter unten �ehen werden.

VII. Wie im achtzehnten Jahrhundert Kirchen
gebaut wurden.

„Wenn Ihr Euch in 24 Stunden eine Kirhe bauen

könnt“, �o lautete der höhni�che Be�cheid des polni�chen
Königs auf die dringende Bitte der Gemeinde Schöneberg
an der Weich�el, „�o werde i<h den Bau ge�tatten; aber
wenn das Gebäude in 24 Stunden nicht fertig i�t, �o �oll auh
dasjenige, was bisher erbaut wurde, niedergeri��en werden.“

Unter Gebet und Tränen machte �ih nun alles, jung und

alt, arm und rei<, Mann und Weib, an die Arbeit. Die Öff-
nungen in den Wänden wurden �<hnell mit Lehm verklebt,
und es wurde die ganze Uacht gearbeitet. Als am anderen.

Morgen die Schergen des Königs er�chienen, um �hadenfroh
ihr Zer�törungswerk auszuüben, da — �tand das Kirchlein
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fertig da, und eine betende evangeli�che Gemeinde hatte ein

Obdach gefunden. Die�es kümmerliche Kirchlein ohne Turm
und Glocken, unter einem elenden Strohdahe — von den

Andersgläubigen �pötti�<h „der Ziegen�tall der Kegzer“ ge-
nannt — �tand, bis im Jahre 1873 der Gu�tav-Adolf-Derein

er�et
Denkmal der Uot durch eine neue, �tattliche Kirche

er�etzte.
Ähnliches berichten alte Urkunden aus Schadwalde,

Thiensdorf und dem Städthen Schönec>. Hier (in
Schöne>) waren Danziger Bürger die rettenden Engel, die
den Evangeli�chen die�er Stadt in kürze�ter Fri�t ein Kirh-
lein aufbauten, ehe noh der polni�che Staro�t dagegen Ein-

�pruch erheben konnte.

VIII, Das Thorner Blutbad (1724).
1. Der Gewaltakt in Thorn.

Auch in Thorn hatten �i< die Ie�uiten niedergela��en,
und bald nahm man den Evangeli�chen die Iohannis- und

Jakobskirche, �o daß ihnen nur no< die Marienkirche blieb.
Aber auch die�e ging verloren. Bei Gelegenheit einer Pro-
ze��ion kam es zwi�chen Ie�uiten und Lutheranern zu Tät-

lihkeiten. Für den Aufruhr machte der Polenkönig die

�tädti�he Derwaltung verantwortli<h. Ia, auf An�tiftung der

Je�uiten wurden der Bürgermei�ter Gottfried Rösner

und neun prote�tanti�he Bürger hingerichtet, troßdem König
Friedrih Wilhelm I. von Preußen und andere Für�ten �i>
beim Könige von Polen für die Unglücklihen verwendet

hatten. Treu bis in den Tod waren die�e Märtyrer für die

evangeli�che Sahe. Man bot ihnen Begnadigung an, wenn

�ie zur katholi�chen Kirche übertreten wollten; empört wie�en
alle die�e Art der Begnadigung ab. Tief ergreifend le�en wir
von dem Bekennermut des ehrwürdigen Bürgermei�ters, der,
bevor er den Todes�treih dur< Henkershand empfing, die

Lieder�trophe betete:

„Herr Je�u Thri�t, i< �<rei zu Dir
Aus hochbetrübter Seele:
Dein’ Allmacht laß er�heinen mir,
Und mich nicht al�o quäle.
Diel größer i�t die Ang�t, der Schmerz,
�o anfiht und betrübt mein Herz,
Als daß i<h kann erzählen.“ —
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MEE wor und katholi�)
St, Marienkirche in Thorn wurde. — Lange Jahre

erinnerte eine Gedächt-
nistafel auf dem Hof des Thorner Rathau�es an das fur<t-
bare Drama im Jahre 1724. Unter dem Bildni��e �tand zu

le�en:
„Bürgermei�ter Gottfried Rösner
und neun Bürger Thorns
�tarben am 27. Dezember 1724.

Getreu bis in den Tod.“

Seit Thorn wieder polni�<h geworden, i�t au< die�es
Denkmal ver�hwunden.

2. Die Zu�tände in Polen
wurden immer unhaltbarer. Recht und Gerechtigkeit gab es

niht mehr. Uiemand war �eines Lebens �icher. Die Evange-
li�chen waren völlig vogelfrei. Gu�tav Freytag �childert in

�einen „Bildern aus der deut�chen Dergangen-
heit“ die traurigen Derhältni��e, unter denen un�ere Dor-

fahren �eufzten, folgendermaßen:
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„Uicht gleih war die Haltung der Deut�chen im

Weich�elgau gegenüber bekehrenden Je�uiten und �la-
wi�cher Tyrannei. Ein großer Teil des eingewander-
ten deut�chen Adels wurdòöe katholi�h und polni�ch;
die Bürger und Bauern aber blieben hartnäckig Pro-
te�tanten. Zu dem Gegen�agz des Bekenntni��es kam

noh der Gegen�agz der Sprache, zu dem Stammeshaß
die Glaubenswut. Gerade in dem Jahrhundert der

Aufklärung wurden im Weich�ellande die Deut�chen
fanati�ch -verfolgt. Eine prote�tanti�che Kirhe nah
der anderen wurde eingezogen, niedergeri��en, die

hölzernen angezündet. War eine Kirche verbrannt,
�o hatten die Dörfer das Glo>kenre<ht verloren.

Deut�che Prediger und Lehrer wurden verjagt und

�händli<h mißhandelt . . . Die nationale Partei des

polni�chen Adels verfolgte im Bunde mit fanati�chen
Prie�tern am leiden�haftli<h�ten die, welche �ie als

Deut�che und Prote�tanten haßte .. . Immer ärger
wurde das Wüten gegen die Deut�chen, niht nur aus

Glaubenseifer, noh mehr aus Hab�ucht. Der polni�che
Edelmann Ro�kow�ki zog einen roten und einen

�hwarzen Stiefel an; der eine �ollte Feuer, der andere
Tod bedeuten. So ritt er brand�<hagzend von einem

Ort zum andern, ließ endlich in Ja�trow dem evange-
li�chen Prediger Hände, Füße und zuleßt den Kopf
abhauen und die Glieder in einen Mora�t werfen.
Das ge�chah 1768 . . . Uur einige größere Städte,
in denen das deut�che Leben dur fe�te Mauern und
den alten Marktverkehr ge�<üßt wurde, und ge�hüßte
Land�triche, wel<he aus�<ließli<h von Deut�chen be-

wohnt wurden, die Uiederung bei Danzig, die Dörfer
unter der milden Herr�chaft der Zi�terzien�er von

Oliva und die wohlhabenden Ort�chaften des katho-
li�chen Ermlands, lebten in erträglihen Zu�tänden . .“

Da war es ein Segen für den Weich�elgau, als er 1772
bei der er�ten Teilung Polens zu Preußen kam.

IX. Friedrichd. Gr., der Retter des Weich�elgaues.
1. In der er�ten Teilung Polens

erwarb Friedrich der Große Pommerellen, die Derwaltungs-
bezirke Culm, Marienburg, Elbing, das Ermland und einen
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Denkmal Sriedri<hs des Großen in Marienburg
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Teil Kujawiens. „We�tpreußen“ nannte er das neuerwor-

bene Gebiet, und ihm wandte er alsbald �eine ganze Für�orge
zu. Uatürlich hörten �ofort die Bedrükungen der evangeli-
�chen Bevölkerung auf. Die no< be�tehenden evangeli�chen
Gemeinden wurden dem Kon�i�torium in Marienwerder

unter�tellt. Ueue Kirchengemeinden konnten gegründet wer-

den; 13 Kirchen und Gemeinden danken dem großen Könige
noch heute ihre Gründung. Ein größeres Kapital �tiftete der

König zur Errichtung neuer Schulen. 187 der be�ten Lehrer
kamen ins Land, und beim Tode Friedrihs gab es bereits
180 Stadt- und 750 Land�chulen. Die dankbare Uachwelt
hat dem großen Für�ten in Marienburg ein Denkmal ge�eßt.

2. Danzig und Thorn
kamen er�t 1793 bei der zweiten Teilung Polens
zu Preußen. Beide Weich�el�tädte haben während ihrer Zu-

gehörigkeit zum deut�chen Daterlande eine Blüte erreiht, die

durch den Frieden zu Der�ailles (1919) �ehr in Frage ge�tellt
wird. Thorn wurde nah der polni�chen Be�izergreifung
Pommerellens Haupt�tadt. Die Deut�chen mußten vielfa<
die Stadt verla��en, und die evangeli�hen Gemeinden haben
�ehr gelitten. Insbe�ondere i�t der Mangel an Seel�orgern
und evangeli�chen Cehrkräften �ehr fühlbar.

X. Das neunzehnte Jahrhundert.

1. Die kirhlihe Union.

Zum dreihundertjährigen Jubelfe�te der Reformation er-

lies König Friedri<h Wilhelm Il[. einen Aufruf zur freien
Einigung der beiden evangeli�chen Bekenntni��e, Die�er Auf-
ruf fiel auf fruhtbaren Boden; nur wenig Wider�trebende
hielten �ih zurük. Auch im Weich�ellande wurde die kir<-
lihe Union fa�t wider�pruchslos durchgeführt. Uur in Danzig
blieb eine Kleine �elb�tändige evangeli�h-lutheri�he Ge-
meinde be�tehen, die man die altlutheri�<he Ge-
meinde nennt. Ihr gehört die kleine Heilige-Gei�t-
kirche. Der Pa�tor der Danziger Gemeinde i�t Mitglied
der O�t- und We�tpreußi�chen Diöze�e der Altlutheri�hen
Kirche Preußens, deren Oberkirchenkollegium �einen Sig in
BresTau hat.
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. Aud kleinere �elb�tändige reformierte Gemein-
den haben �i<h in den O�tprovinzen erhalten, die �i<h aber

zur unierten Kirche durchaus freundlich verhalten. So be�teht
auch in Danzig eine �elb�tändige reformierte Gemeinde, die in
der Kirche zu St. Peter und Paul ihre Gottesdien�te abhält.
Auch in Elbing i�t eine kleine �elb�tändige reformierte Ge-

meinde, eben�o in Thorn, die aber na< dem Weltkriege lange
Zeit ohne Seel�orger war.

2. Ueue EGotteshäu�er.
Der wach�ende Wohl�tand, der nah den deut�hen Eini-

aungskriegen hervortrat, veranlaßte viele Kirhengemeinden
in Stadt und Land, ihre aus alter Zeit �tammenden Kirchlein
größer und �chöner wieder aufzubauen. Es �eien hier z. B.
die Kirhen zu Altfelde, Lichtfelde, Thiensdorf, Teufahr-
wa��er und die St.-Annenkirhe in Elbing genannt. Dielfach
nahm auch der Gu�tav-Adolf-Derein (�iehe weiter unten) den
Ueubau in die Hand (z. B. Schöneberg a. d. Weich�el, O�che
in Pommerellen u. a.), oder förderte ihn dur<h größere
Geld�penden.

Die indu�trielle Entwickelung gegen Ende des neun-

zehnten und zu Anfang des zwanzig�ten Jahrhunderts ließ
die Dor�tädte von Danzig und Elbing gewaltig an�hwellen,
und kir<lihe Ueubauten wurden notwendig, �ollten die

großen neuen Gemeinden kir<hli< ver�orgt werden. Ueue

Gotteshäu�er ent�tanden, und es i�t ein Derdien�t der leßten
deut�chen Kai�erin Augu�te Diktoria, den Bau von Kirchen
in die�en Dororten erhebli gefördert zu haben. S<hmucke
Gotteshäu�er �ind in Langfuhr (CLutherkir<heund Chri�tus-
kirhe), Schidliz (Heilandskirhe), Zoppot (Erlö�erkirche),
Oliva, Heubude (Bethaus) und Pangrigz-Kolonie bei Elbing
(Pauluskirche) ent�tanden. Reiches kir<hli<hes Leben hat �i<
zum Segen. der evangeli�<hen Bevölkerung überall entfaltet.

5. Die Mennoniten.

Recht zahlrei<h �ind im Weich�elgau die mennoniti�chen
Gemeinden, die jederzeit zu den Mitgliedern der evangeli-
�chen Kirche freundlihe Beziehungen unterhalten. Sie be-
kennen �i<h zur evangeli�<hen Lehre, verwerfen aber den Eid
und die Kindertaufe. Die Mennoniten �tammen von einge-
wanderten Holländern ab, die infolge religiö�er Derfolgungen
ihre Heimat verließen und im Weich�ellande eine zweite Hei-
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mat fanden. Ihr Lehrer Menno Simonis kam auh ins

Weich�elland und ordnete ihre Gemeindeangelegenheiten. Die

Mennoniten �ind in Danzig �eit 1598, im Großen und Kleinen
Werder (bei Tiegenhof und Elbing) �hon früher nahweis-
bar. Blühende mennoniti�<he Gemeinden mit freundlichen
Kirlein �ind über das ganze Weich�elgebiet zer�treut. Uur
die Gemeinden zu Danzig und Elbing haben auf der Univer�i-
tät vorgebildete Prediger. In den Landgemeinden ver�ehen
die�es wichtige Amt ange�ehene Caien ohne theologi�che Dor-

bildung. In der Ge�chichte Preußens bekannt geworden i�t
der �hlihte Mennonitenprediger Abraham Uickel aus Iam-
rau bei CTulm, der 1806 in �<werer Zeit dem preußi�chen
Könige eine Gabe von 30 000 Talern überreichte, die von

den Gemeinden des Weich�elgaues ge�ammelt worden war.

4. Kleinere Gemein�cha�ten,
die der evangeli�hen Kirche nahe�tehen, aber ihr ni<t an-

gehören, die „Freireligiö�e Gemeinde“ und die Altkatholiken,
haben �i< im neunzehnten Jahrhundert neugebildet. Beide

haben aber auf das religiö�e Leben der Gegenwart wenig
Einfluß.

Größer i�t die Bedeutung der Brüdergemeinde,
die die gläubigen Glieder aller evangeli�hen Konfe��ionen
in kleinen Krei�en �ammelt, um in die�en Krei�en <ri�tliche
Gemein�chaft zu pflegen. Ohne ihre Mitglieder der Landes-

kirhe zu entfremden, baut die Brüdergemeinde zum Segen
aller an dem Hau�e der brüderlichen Liebe, das allen Gläu-

bigen offen �teht. Mit be�onderem Eifer pflegt die Brüder-

gemeinde auch die Heidenmi��ion. Sie i�t es ein�t gewe�en,
die die evangeli�he Kirche auf die�es wichtige Gebiet hin-
wies, als �ie Mi��ionare nah Grönland �hi>te und die dor-

tigen Eskimos zum Chri�tentum bekehrte. Uoch heute unter-

hält die Brüdergemeinde eine Reihe von Mi��ions�tationen
in heidni�chen Ländern.

Groß i�t ferner der Einfluß der Freikirchen, der

�ogenannten Sekten. Als �olche �ind zu nennen die Bapti�ten,
Methodi�ten, Irvingianer (Apo�toli�he Gemeinde), die Ueu-

apo�toli�he Gemeinde, die Adventi�ten und. endlih auch die

Heilsarmee. Troy mancher Eigentümlichkeiten zei<hnen �i
�ämtliche Freikirchen dur< Gottvertrauen und eifrige Lie-

bestätigkeit an den leidenden Mitmen�chen aus.



Xl. Die Innere Mi��ion.
1. Ältere An�talten.

Danzig hat �tets ein warmes Herz für �eine armen und

kranken Mitbürger gehabt. Aus alter Zeit �tammen z. B.

die beiden Wai�enhäu�er in Pelonken und Langfuhr
(Spend- und Wai�enhaus). Auch das Städtchen Ueuteid<)
be�it cin Wai�enhaus für evangeli�he und mennoniti�che
Zöglinge. — Für alte, arbeitsunfähige Leute wurde die 1788

gegründete Armenan�talt zu Pelonken eingerichtet.
Auch zahlreiche andere Ho�pitäler �ind vorhanden, die Tot
und Elend lindern. Es �eien hier genannt das Ho�pital zu
St. Michael oder Aller Gottes Engel (�chon 1270 erwähnt),
das Ho�pital zum Heiligen Gei�t und zu St. Eli�abeth, das
St. Jakobsho�pital und die Einkaufsho�pitäler zum Heiligen
Leichnam (1184 gegründet), zu St. Gertrud und zu
St. Barbara.

2. Im neunzehnten und zwanzig�ten Iahrhundert

hat die Liebestätigkeit einen weiteren Auf�<hwung zu ver-

zeichnen. Der Danziger Johannes Daniel Falk hatte
in Weimar nac den Befreiungskriegen ein Rettungs -

haus für verwahrlo�te und verla��ene Kinder begründet,
und damit wurde er der Bahnbrecher für Rettungsan�talten
und Wai�enhäu�er in deut�hen Landen.

Johann Heinri<h Wicherns Einfluß machte
�ih bei uns dur< Gründung des Gefängnisvereins
und dur<h Errichtung einer Erziehungsan�talt in Ohra (I o-

hannes�tift) geltend. Für gefallene und gefährdete weib-

liche Per�onen �orgt das Magdalenen-A�yl in Ohra.
Uach Oberlins Dorbild gründete der Danziger Direktor

Gotthilf CLö�chin im Verein mit �einer Gattin 1839 die

er�te Kleinkinder-Bewahran�talt. — Knaben-
und Mädchenhorte nehmen �ih der �hulpfli<htigen
Jugend an. Die ärm�ten und elende�ten Kinder im �<hulpfli<-
tigen und vor�chulpflihtigen Alter finden im CLui�en-
heim in Schidliz eine Heimat.

Der inneren Mi��ion dient auh die Für�orgean-
�talt Silberhammer bei Danzig, mit dem eine Er-

ziehungsan�talt für �><ulentla��ene Für�orgezöglinge, ein

Blödenheim und Altersheim verbunden i�t. Die An�talt wird

no weiter für die Zwecke der Freien Stadt Danzig ausgebaut.
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3. Das Diakoni��en-Mutter-und Krankenhaus in Danzig.
Der Frauenverein für Armen- und Krankenpflege in

Danzig im Derein mit einflußreihen Damen und Herren der

Diakoni��en-Mutter-
und

Krankenhaus
in
Danzig

Stadt brate im Iahre 1857 die Mittel dazu auf, daß im

Hau�e Shwarzes Meer Ur. 10 ein Kinderkrankenhaus er-

öffnet werden konnte, de��en Leitung eine Schwe�ter des

Ludwiglu�ter Diakoni��en-Mutterhau�es übernahm. Seit 1859

3
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waren �hon zwei Schwe�tern tätig; 1860 �iedelte die An�talt
nah dem Hau�e Ueugarten Ur. 23 über und hieß fortan
„Diakoni��en-Krankenhaus für Kinder und Erwach�ene“.
Im Jahre 1862 wurde die An�talt au< ein Diakoni��en-
Mutterhaus, indem �ie eigene Schwe�tern ausbildete.

Zum Segen der ge�amten Provinz We�tpreußen gedieh
das Unternehmen, das jezt den Häu�erblow> Ueugarten Ur. 1

bis 6 umfaßt. Ueben dem Kranken- und Mutterhau�e ge-

hören zur An�talt das Augu�te-Diktoria-Stift, ein Altenheim
und Siechenhaus für Angehörige gebildeter Stände, ferner
ein Kleinkinderlehrerinnen-Seminar neb�t Kleinkinder-

Übungs�chule, ein Schwe�tern - Erholungsheim und ein

Schwe�tern - Feierabendheim. Eine eigene An�taltskirche
(Diakoni��enkirche) �orgt für die religiö�en Bedürfni��e der

ge�amten Angehörigen der ver�chiedenen Stiftungen.
Über rund 400 Schwe�tern verfügt zur Zeit das Mutter-

haus, die auf mehr als 200 Außen�tationen wirken. Diako-

ni��en-Krankenhäu�er und Diakoni��en-Stationen �ind den

Bewohnern der Dörfer und kleinen Städte eine unentbehr-
liche Einrichtung geworden. Ein reicher Segens�trom i�t aus

dem Diakoni��en-Mutterhau�e ausgegangen. Die fürhter-
lihen Uachwehen des Weltkrieges haben es in Geld�<hwie-
rigkeiten gebracht. Ehrenpfliht eines jeden Evangeli�chen
i�t es, die�em Werke evangeli�her Uäch�tenliebe �eine Unter-

�tüßung zu teil werden zu la��en. Hier gilt mehr als anders-
wo das Schriftwort: „Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb.“

Möchte das Danziger Diakoni��en-Mutter- und Krankenhaus
auh fernerhin blühen und gedeihen zum Wohle un�erer
Glaubensgeno��en in den O�tmarken.

Diakoni��en-Krankenhäuj�er gibt es im

Weich�elgau außer in Danzig no< in Marienburg, Elbing
Marienwerder, Rie�enburg und Thorn.

4. Son�tige Deran�taltungen der Inneren Mi��ion.

a) Die Danziger Bibelge�ell�chaft
hat �eit 1814 viel für die Derbreitung der Bibel getan. Un-
bemittelte Konfirmanden und Schulkinder bekommen von

ihr Schulbibeln zum Teil unentgeltli<h. An neuvermählte
Ehepaare werden Traubibeln verteilt.

b) Die Danziger Stadtmi��ion
er�tre>t ihre Für�orge auf Arme, Kranke und dur< eigene
oder fremde Schuld in Uot und Elend oder auf die Bahn des



35

Derbrechens geratene Angehörige der Stadt Danzig und ihrer
Dororte. Eine Stadtmi��ionarin und viele freiwillige Hilfs-
kräfte �uchen überall die Uot zu lindern. Der Danziger
Stadtmi��ion gehört �eit 1921 ein eigenes Gotteshaus, die

St.-Eli�abethkirche, die früher Garni�onkirche war.

Die Stadtmi��ionarin hat �i<h während des Weltkrieges
auh der Bahnhofsmi��ion gewidmet, die �ih be�on-
ders alleinrei�ender Mädchen annimmt, für ihr Unterkom-
men �orgt und Arbeits- und Dien�t�tellen vermittelt. Die�e
Bahnhofsmi��ion i�t �eit dem 1. September 1921 auf eine
breitere Grundlage ge�tellt worden, indem �i<h au< die

Deut�chkatholiken, Iuden und Polen der Stadt Danzig in

den Dien�t der guten Sache �tellten. Don den Behörden und

hochherzigen Spendern unter�tüßt, i�t aus dem zarten Pflänz-
chen evangeli�her Uäch�tenliebe ein �tarker Baum geworden,
der Angehörigen aller Bekenntni��e Schuß gewährt. Die

Bahnhofsmi��ion will allein�tehende, zugerei�te Mädchen gegen
die Gefahren der Groß�tadt �hüßen, damit �ie niht �<le<hten
Ratgebern oder Derbrechern zum Opfer fallen. Ein „Der -

ein der Freundinnen junger Mädchen in

Danzig“ wirkt ebenfalls �egensrei<h auf dem Gebiete der

Inneren Mi��ion.
Ferner i�t der Evangeli�h-kir<hliche Blau-

kreuzverein eine Deran�taltung der Stadtmi��ion, der

�ich die Trinkerrettung und -bewahrung zur Aufgabe ge-

macht hat.
Die Frauenhilfe für Gefangenenfür�orge

hat Sandgrube 41a ein Zufluchtsheim eingeri<htet. Sie �am-
melt dort elende und ausge�toßene Mädchen und gewöhnt �ie
an regelmäßiges Arbeiten.

c) Die Herbergen zur Heimat

�ind auf Anregung Fliedners (Pfarrer in Kai�erswerth a.Rh.)
ent�tanden. Sie bieten wandernden Handwerksge�ellen ein

chri�tliches Heim, bis �ie Arbeit gefunden haben. Solche Her-
bergen �ind in Danzig, Elbing, Marienburg und Marien-
werder.

Für allein�tehende Frauen und Mädchen bietet �eit mehr
als fünfzig Iahren die Martha-Herberge (Frauen-
ga��e 42) ein chri�tlihes Heim, das von opferwilligen Dan-

ziger Bürgern unterhalten wird.

BU
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Erwähnt �ei außerdem noh das Seemannsheim in

Ueufahrwa��er, das für die Seeleute der im Hafen
weilenden Schiffe eingerihtet wurde. Der Bau eines evan -

geli�hen Gemeindehau�es in Danzig wird für
die näch�te Zukunft geplant.

d) Die Dia�pora-An�talten in Bi�<hofs-
werder

wurden 1896 eröffnet und dienen ebenfalls der �ozialen Für-

�orge. Ein Krankenhaus, Krüppelheim, Siechenhaus und

Wai�enhaus �ind hier unter einer Verwaltung vereinigt und
wirken �ehr �egensrei<. — Seit 1908 nimmt �i<h ein

Krüppelfür�orgeverein der armen, verkrüppelten
Mitmen�chen in Danzig an. Er er�trebt den Bau eines eigenen
Heims im Frei�taate.

XII. Evangeli�he Vereinstätigkeit.
. Der Evangeli�che Arbeiterverein in Danzig,

�eit 1921„Evangeli�cher Dolksverein in Danzig“ genannt,
er�trebt die Stärkung des evangeli�chen Glaubens, gegen�ei-
tige Förderung des �ittlichen Lebens, Pflege chri�tlicherGe-

mein�chaft und Ge�elligkeit, allgemeineund pol�iti�he Bil-

dung, Derbe��erung der �ozialen Lage durch geno��en�chaftliche
Maßnahmen. Der Derein verdient weitgehend�te Beachtung.

2. Der Evangeli�che Derein junger Männer zu Danzig

hat den Zwe, den jungen Männern Danzigs und denen,
die von auswärts kommen und ohne Familienan�<lußhier
leben, ein chri�tlihes Heim zu bieten.

Z. Männer-, Jünglings- und Iungfrauenvereine

be�tehen in jeder evangeli�hen Gemeinde in Stadt und Land.

4, Die Frauenhilfe und der Evangeli�ch-kirchliche Hilfsverein.
Dem Gei�tlichen �teht in den Gemeinden häufig eine

Frauenhilfe zur Seite zur Förderung der prakti�chen
Liebestätigkeit. Eben�o eng verwach�en mit allen Liebes-
arbeiten auf dem Gebiete der inneren Mi��ion i�t der Evan -

geli�h-kirhliche Hilfsverein, der mit der

Frauenhilfe Hand in Hand arbeitet.
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5. Der Danziger Heidenmi��ions-Derein.
Erwähnt �ei ferner no< der Danziger Heiden-

mi��ions-Derein (gegründet 1826) und die We�t-
preußi�che Mi��ionskonferen z, die für die Hei-
denmi��ion Intere��e erwe>en und die großen Mi��ionsge�ell-
�chaften in Berlin, Barmen, Ba�el u�w. unter�tüzen wollen.

Alljährlih veran�taltet der HBeidenmi��ions - Derein ein

Mi��ionsfe�t im Freien, früher in Heubude, jeßt im Brüder-

hau�e Silberhammer.

6. Der Gu�tav-Adolf-Verein.
Am 6. Uovember 1832 feierte die evangeli�he CThri�ten-

heit den zweihundertjährigen Todestag des großen Schweden-
königs, der dur �ein Eintreten für Luthers Cehre die evan-

geli�he Kirhe Deut�chlands vor dem Untergange rettete.
Eine Gedächtnisfeier auf dem Schlachtfelde bei Cüßen fand
�tatt, und aus freiwilligen Spenden konnte dem Heldenkönige
ein würdiges Denkmal ge�eßt werden.

Uoch in dem�elben Jahre erging an alle Evangeli�chen
‘die Aufforderung, dem edlen Könige ein lebendiges Denkmal

zu errichten und einen Derein unter dem Uamen Gu�tav-
Adolf-Derein zu gründen, der �i<h die Aufgabe �tellt, arme

evangeli�che Gemeinden in katholi�chen Ländern zu unter-

�tüßen. Die�er Plan fand überall freudige Zu�timmung, und

nah umfangreichen Dorarbeiten konnte zehn Jahre �päter
der „Evangeli�he Derein der Gu�tav-Adolf-Stiftung“ ins
Leben treten. Sein BHaupt�iz i�t Leipzig. Mit großem Segen
hat er bisher gewirkt. Mehr als 30 Millionen Mark wurden

aufgebraht und damit etwa 3000 evangeli�che Gemeinden
in der Dia�pora’) ins Leben gerufen und mit Kirchen,
Schulen, Gei�tlichen, Lehrern, Diakoni��en�tationen und Kin-

derbewahran�talten ver�ehen.
We�tpreußen war in der Mitte des neunzehnten Jahr-

hunderts �o recht ein Dia�poragebiet, dem Hilfe notwendig
war. In den Landkrei�en des Regierungsbezirks Danzig
hatten 76 000 Evangeli�che nur �e<zehn Kirchen, und nur

8800 wohnten davon in einem Kirchorte, während die übrigen
oft einen Weg bis zu �e<s Meilen zum näch�ten Gotteshau�e
zurückzulegen hatten.

Sehr früh �enkte der Gu�tav-Adolf-Derein �eine Auf-
merk�amkeit auf den Hilfe hei�henden Weich�elgau. Zuer�t

) Dia�pora = Ser�treuung.
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war es vornehmli<h das Culmerland, in dem die. zer-
�treut wohnenden Evangeli�chen wieder ge�ammelt wurden.
In Brie�en ent�tand eine der er�ten Gu�tav-Adolf-Kirchen. Es

folgten Schür�ee (Komalemo), Gorzno und viele anderen.

Ein zweites Dia�poragebiet war die ein�ame Tuchler
Heide, wo zunäch�t das Dorf O�che zum Mittelpunkte einer
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Die evangeli�che Kirche zu O�che

Gemeinde erwählt wurde, das ein �chönes Kirchlein erhielt.
Uoch kurz vor Ausbruch des Weltkrieges konnten die Kirchen
zu Dreidorf und Grüntal eingeweiht werden, die zum Teil

auh aus Mitteln des Gu�tav-Adolf-Dereins erbaut wurden.

Mehr als hundert Kirchen verdanken im Weich�elgau ihr Ent-

�tehen der tatkräftigen Hilfe die�es Dereins.
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Der Danziger Gu�tav-Adol�-Derein wurde
im Jahre 1844 gegründet. Er gehörte bis zum Friedens-

�hlu��e von Der�ailles zum We�tpreußi�chhen Gu�tav-Adolf-
Hauptverein. Alle Evangeli�chen �ollten es als Ehrenpflicht
betrachten, alljährlich eine Gabe für die Zwecke des Dereins

zu opfern. „Ca��et uns Gutes tun an jedermann, allermei�t
aber an des Glaubens Geno��en!“

7. Der Evangeli�che Bund (1886 gegründet)

hat eine zwiefahe Aufgabe. Einer�eits will er die evan-

geli�hen Intere��en gegen die wa<h�ende Macht Roms wahren,
anderer�eits die Evangeli�chen aus ihrer Gleichgültigkeit auf-
rütteln und die einzelnen CLandeskirchen untereinander ver-

binden. In Danzig hat der Bund einen blühenden Zweig-
verein, der mit �einen Mitteln die evangeli�he Dia�pora-
gemeinde St. Deit a. d. Glan in Deut�h-Ö�terreich unter�tüßt.

8. Der Daterländi�che Frauenverein (interkonfe��ionell)

hat in Kriegs- und Friedensjahren eine �egensreihe Arbeit

gelei�tet. Im Weltkriege organi�ierte er Deut�hlands Frauen

zur Pflege der Derwundeten und zum Derteilen von Liebes-

gaben andie im Felde �tehenden Krieger. In Friedenszeiten
widmet er �i< be�onders der Ertüchtigung der weiblichen
Jugend und der Krankenpflege. Möchte der Derein auh
fernerhin �eine �ozialen Deran�taltungen zum Wohle der

Men�chheit ausbauen und erweitern.

XIII. Ausbli.

Alle Deran�taltungen der Innèren Mi��ion legen Zeugnis
davon ab, daß der Gei�t uneigennüßiger Uäch�tenliebe bei den

Mitgliedern der evangeli�chen Kirche der ehemaligen Provinz
We�tpreußen" zu finden war. Dann kam der Weltkrieg, der
alle Kräfte in den Dien�t des Daterlandes �tellte. Aber wie
ein Reif in der Frühlingsnaht wirkten Revolution und der

Gewaltfrieden von Der�ailles, dur< den Hunderttau�ende
un�erer Dolks- und Glaubensgeno��en dem Polentum über-

liefert wurden. Diele mußten der Gewalt weichen und na
Deut�chland auswandern. Da die Evangeli�chen der an Polen
abgetretenen Gebiete fa�t ausnahmslos der unierten Kirche
angehören, mußten �ie �i<h neu organi�ieren. Eine Synode in
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Po�en nahm 1923 das in Danzig und Preußen �chon �eit 1919

geltende Frauenwahlrecht zu den kirhlihen Körper�chaften
an. Der Oberhirte der unierten Kirche Polens �oll fortan
die Amtsbezei<hnung „Bi�chof“ führen. — Im �ogenannten
„Kongreßpolen“ gibt es eine Reihe evangeli�cher Gemeinden
teils lutheri�cher, teils reformierter Richtung. Iede die�er
Kirchen i�t �elb�tändig unter eigener Derwaltung (Kon-
�i�torium) in War�chau. Der Mittelpunkt evangeli�chen Lebens
im eigentlichen Polen i�t die Indu�trie�tadt Codz.

Schwierig i�t es, die einzelnen Gemeinden mit evan-

geli�hen Lehrern und Pfarrern zu ver�orgen, da die Aus-

bildungsmöglichkeiten fa�t ganz fehlen. Die Zukunft i�t in
Dunkel gehüllt und erfüllt uns mit banger Sorge.

Die FreieStadtDanzig zählt unter 350 000 Ein-

wohnern etwa 220 000 Evpangeli�che, die der unierten

Landeskirche Preußens ange�chlo��en bleiben. Ein General-

�uperintendent �teht an ihrer Spige, der in der General�ynode
der unierten Kirche Preußens Sig und Stimme hat. In allen
Gemeinden herr�cht reges evangeli�<-<ri�tli<hes Ceben.

Leider hat das fur<htbare wirt�chaftlihe Elend der Uach-
kriegszeit manches Pflänzlein der Inneren Mi��ion zum Der-

dorren gebraht. Ho�pitäler, Krankenhäu�er, Erziehungs-
an�talten, Kinderhorte und Kinderbewahran�talten haben
�hwer gelitten und leiden no<h. Aber <hri�tli<he Bruderliebe

i�t nah Einführung der Guldenwährung bereits eifrig dabei,
no) Be�tehendes zu erhalten und Ueues aufzubauen. (Krüppel-
für�orge, Cungenheilan�talt in Ienkau.) Trog der harten
Zeiten wollen wir niht erlahmen, un�ere hart umkämpfte
Heimat, un�ern prote�tanti�hen Glauben und un�er �<wer
bedrohtes deut�ches Dolkstum hochzuhalten.

XIV. Chri�tlihe Kun�t im Weich�elgau.
1. Die Baukun�t.

Die evangeli�hen Kirchen des Weich�elgaues �tammen
entweder aus der Ordenszeit, aus der Zeit der polni�chen
Herr�chaft oder aus der Ueuzeit. Der Deut�che Ritterorden
brate aus dem We�ten Deut�chlands den goti�chenBau-
� i l (Spigbogen�til) mit, den deut�he Baumei�ter �o re<ht zum

deut�chen Bau�til gemaht haben (Cölner Dom, Straßburger
Mün�ter). Im Ordenslande, wo es an geeignetem Baumaterial

fehlte, benußte man fa�t aus�<hließli<h die Back�teine (Ziegel)
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zum Bau der Burgen und Kirchen, und hier entwi>kelte �i
der erhabene Stil der balti�hen Back�teingotik. Das

edel�te Bauwerk des O�tens i�t die herrlihe Marienburg.
Dann aber nennen wir die alten Danziger Kirchen, allen
voran die gewaltige Marienkirche, den Dom in Marien-
werder und die Marienkirche in Elbing (ein�t Klo�terkirche).
Der Grundriß vieler alter Kirchen i�t vielfa<h ein liegendes
Kreuz, das wir an der Danziger Marienkirche be�onders gut
beobahten können. Mächtige Pfeiler tragen das herrliche
goti�he Gewölbe. Drei Teile kann man deutlih im Innern

St, Marienkirche in Danzig

vieler Kirchen unter�cheiden: das Mittel�chiff und die beiden

Seiten�chiffe. In lettere �ind die Emporen eingebaut. An der

We�t�eite erhebt �ih der Kirchturm mit den Glocken, die die

Gläubigen an Sonn- und Fe�ttagen zum Gottesdien�te rufen.
Über die Dorfkirchen We�tpreußens aus der

Ordenszeit hat Oberbaurat Bernhard Schmid in dem Samme�l-
werke „Die Provinz We�tpreußen in Wort und Bild“ einen

recht lehrreihen Auf�ag ge�chrieben, auf den hiermit hin-
gewie�en �ei. Prächtige Bei�piele goti�<her Dorfkirchen �ind
die Kirchen zu Dörbe> (Kreis Elbing), Prau�t, O�terwiekß,
Groß-Zünder, Wo��iß, Wozlaff und Stüblau.
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In den beiden Marienburger Werdern ge-

�tatteten die polni�chen Behörden den evangeli�chen Gemeinden
nur den Bau von Kirchen ohne Turm. Die des 17. Jahr-
hunderts �ind in den Kriegswirren zu Grunde gegangen. Die

Kirchen des 18. Jahrhunderts zei<hnen �i<h dur< reihe Der-

zierungen des Fahwerkverbandes aus. Raute und Andreas-

kreuz we<�eln anmutig ab oder �ind miteinander verbunden.
Der ganze Giebel wird mit einem Ge�pin�t �olher Zier-

füllungen überzogen. Prächtige Bei�piele die�er Bauwei�e �ind
die Kirchen zu Stalle, Kagna�e und Prangenau. Auch die

Kirche in Tiegenort zeigt eine reihe Innenaus�tattung. Die
kleine evangeli�he Kirche in Pal�hau, ein�t Be�tandteil der

Pfarrwohnung, i�t als Denkmal der älte�ten Bauart zur Zeit

arger Glaubensbedrü>kung bemerkenswert.

Die Kirchen, die im 19. und 20. Jahrhundert ent�tanden,
zeigen mei�t die Rückkehr zur Ordensgotik.

Auch die Klo�teranlagen aus der Zeit vor der

Reformation zeigen goti�he Formen. Am be�ten erhalten i�t
das Zi�terzien�erklo�ter zu Oliva. Auch das

Franziskanerklo�ter in Danzig gehört hierher.
Es i�t aus ein�tigem Derfall im vorigen Jahrhundert wieder
neu er�tanden und beherbergt eine Gemäldegalerie, ein

Mu�eum und ein Realgymna�ium. Die zum Franziskaner-
klo�ter gehörige Trinitatiskirche zeichnet �ih dur< ihr �hönes
Gewölbe und be�onders durch die überaus zierliche Giebel-

architektur aus. — Ferner i�t teilwei�e erhalten das Zi�ter-
zien�erklo�ter zu Pelplin und das DominikanerkKlo�ter in

Elbing. Wo die Klo�terbauten ver�hwunden �ind, erinnern

wenig�tens no<h die Klo�terkirhen an die Tätigkeit der

Mönche und Uonnen, die für die Kultur un�erer Heimat ein�t
von großer Bedeutung waren. In Danzig i�t die Kirche der

Franziskaner evangeli�<h geworden (St. Trinitatis), während
die Gotteshäu�er der Dominikaner (St. Uikolai), der Kar-
meliter (St. Jo�eph) und der Birgittinernonnen katholi�<
geblieben �ind. Die Dominikanerkirhe in Elbing (St. Marien)
i�t evangeli�<h geworden. Kulturdenkmäler aus fernen Zeiten

�ind ferner die Klo�terkirchen zu Karthaus und Zarnowiß
(Prämon�traten�erinnen).

Eine be�ondere Art von Kirchen �ind die Ho�pital-
kir<hen, von denen in Danzig die Kirhe zum Heiligen
Teichnam und die Eli�abethkirche, in Marienburg die St.

Georgskir<he zu erwähnen �ind. — Mit vieler Liebe und
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Sorgfalt �ind alle Kirchen ausge�tattet. Oft zeigen �ie kün�t-
leri�he Erzeugni��e anerkannter Mei�ter, oft kann man aber

auch (be�onders im Kirchenge�tühl) e<hte Dolkskun�t einfacher
Dorfhandwerker bewundern.

Mennoniti�he Gotteshäu�er zeihnen �i
durch ihre Einfachheit aus. In den frühe�ten Zeiten hielten
die Mennoniten ihre Andachten in Privathäu�ern oder in

Schulen ab. Er�t 1768 erhielten �ie vom Culmer Bi�chof die

Erlaubnis, für ihre Gottesdien�te ordentliche Häu�er aus Holz
zu bauen, welche die gemeinen Wohnhäu�er niht an Form

übertreffen. Solche alten Kirhhäu�er haben wir in Heubuden,
Pordenau, Cadekopp, Orlofferfeld und Markushof. Würdig,
wenn auch klein, �ind die mennoniti�chen Gotteshäu�er in

Danzig und Elbing.

2. Pla�tik und Holz�chnigkun�t.
Über die „Pla�tik in Preußen zur Zeit des

Deut�chen Ritterordens“ veröffentlihte Oberbaurat

Bernhard Schmid in dem Sammelwerk „Die Provinz We�t-
preußen in Wort und Bild“ einen Auf�ag, auf den hiermit
hingewie�en �ei. Die ge�amte Pla�tik des Deut�chen Ordens
war fa�t nur kirchlicher Art. Auch das �trahlende Mo�aik -

bild in Marienburg, die Jungfrau Maria mit dem

Je�uskinde dar�tellend, i�t kennzeichnend für die Denkungs-
art der Ritter. Maria war die Schutzpatronin des Ordens

(Marienritter), und ihr zu Ehren wurde das Bild in die

Mauerni�che ge�tellt. Es i�t aht Meter hoh und weithin �iht-
bar. Die Jungfrau Maria trägt auf dem linken Arm den

Je�usknaben, während die re<te Hand ein metallenes, ver-

goldetes Zepter, mit Eichenblättern und einer Eichel verziert,
emporhält. Das ehrwürdige Madonnenbild tritt aus dem gol-
denen Hintergrunde der hohen Mauerni�he deutlih hervor.
Die Seitenwände �ind himmelblau gefärbt und mit goldenen
Sternchen über�ät. Der Fußboden der Ui�che i�t nah vorn

geneigt und mit gelben und grünen Flie�en belegt. Die Jung-
frau trägt ein goldenes Gewand und i�t von einem roten, mit

goldenen Dögeln verzierten Mantel umwallt. Um den Kopf
�chlingt �ih ein weißer Schleier, und auf dem�elben trägt �ie
eine Krone. Das Chri�tuskind hat ein rotes, mit goldenen
Blumen verziertes Kleid an, eine Krone auf dem Haupt und
hält in der linken Hand die Weltkugel, während die Rechte
an Marias Bru�t ruht. Die überlebensgroßen Figuren und
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die hohe Ui�che �ind in Mo�a i k gearbeitet, d. h. dur< Üeben-

einanderreihung von kleinen, ver�hiedenfarbigen Glas-

�teinchen in Gipsmörtel herge�tellt. Das ganze Kun�twerk hat

Das Marienbild an der Marienkir<he in Marlenburg

in Europa nicht �einesgleihen und i�t no< heute eine Zierde
der wiederherge�tellten Burg.

Das Bildwerk i�t der Sage nah das Lebenswerk eines

Kün�tlers zur Zeit Winrihs von Kniprode. (Sage von der

Derhöhnung durch einen polni�chen Für�ten.)
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Weltberühmt i�t ferner das �agenumwobene Kruzifix
der Elftau�end-Jungfrauenkapelle in der Marien-

kirche. Es i�t ein ausgezei<hnetes und vielbewundertes
Werk von ergreifender Wahrheit („Das Kruzifix zu St.
Marien“ von Walther Domansky. „Erzählungen aus der

O�tmark“, Bd. 3). Die Begleitfiguren, Maria und Johannes,

Kirche zu St. Johann in Danzig

tragen etwas weiche Ge�ichtszüge, die aber doh den Schmerz
gut zum Ausdru> bringen.

Wohl wenig Glaubensgeno��en außerhalb Danzigs wi��en,
daß die Marienkirhe auch ein Lutherdenkmal birgt.
Es �teht vor der Antoniuskapelle und wurde von dem Kün�tler
Rudolf Siemering der Stadt ge�chenkt.
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Zur pla�ti�hen Kun�t gehören au<h die prächtigen ge-
�hnizten Altäre in alten Kirchen, wie der Hochaltar in der

Marienkirhe. Bemerkenswert i�t ferner der Altar in der

Reinholdskapelle. Er �tammt aus dem Jahre 1516 und zeigt
reihe S<nigereien in �pätgoti�hem Stil und prächtige Fi-

guren. Diele Altäre �ind jüngeren Datums und gehören der
Zeit der Renai��ance, des Baro>s und des Rokoko�tils an.

Der Hochaltar zu St. Marien i�t 1509 von dem

Augsburger Mei�ter Michael in Holz ge�chnizt. Er zeigt in

�einen größeren und Kleineren Feldern Bilder aus dem Leben
der Jungfrau Maria. Für gewöhnlich �ind die Flügel des
Altars ge�chlo��en. Uur an großen Feiertagen werden �ie
geöffnet, und dann �haut man eine Welt von lauter Gold und

Herrlichkeit. In der Mitte �izt auf einem Stuhle Maria; über

ihr �{<webt der Heilige Gei�t in Ge�talt einer Taube, und
über ihm i�t wieder eine Krone, die von zwei Engeln getragen
wird. Zu beiden Seiten aber erbli>t man Gott den Dater
und Je�us Chri�tus, dur< ein Gitterwerk von Maria ge-
�chieden. Und über dem Ganzen �<weben das Lamm Gottes
und der Kelch.

Eines Altars �ei noh geda<ht, des großen Altars in der
St. Johanniskirche zu Danzig. St. Johann i�t als

die zweitgrößte Kirche Danzigs bemerkenswert, �eit 1454

zweite Pfarrkirche der Recht�tadt. Die reihe Innenaus-

�tattung i�t �ehenswert, be�onders der ganz aus Stein erbaute

Altar, de��en Erbauer der Schöpfer des Langga��er Tores,
Abraham von dem Blocke, i�t. Er trägt die Iahreszahl 1611

und gehört der Renai��ance an. Das Altarbild �tellte Jo-

hannes den Täufer dar, wie er Ie�us im Jordan tauft.
Die St. Georgskirche in Marienburg be�ißzt

einen �chönen Barockaltar aus dem JIahre 1712. Sehenswert
�ind die Altarbilder, die Kreuzigung, Grablegung und Auf-
er�tehung dar�tellend. Am Altar�okel i�t die Feier des

heiligen Abendmahls zu �ehen.
In Elbing hat die St. Marienkirche einen �ehens--

werten �pätgoti�chen bochaltar mit aus Holz ge�hnißten ver-

goldeten Figuren. Die Figur der Maria i�t zu öffnen, und in

ihr �ehen wir, in Holz ge�chnitzt, Gott-Dater, wie er den ge-
kreuzigten Heiland vor �i<h auf dem Schoße hält. — Auch
der Altar in der Pfarrkirche zu den h. drei Königen i�t �pät-
goti�h, während die Heiligleichnamkir<he einen figurenrei<hen
Barockaltar be�igt.
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In gewi��em Sinne i�t auh die A�tronomi�che Uhr
in der Danziger Marienkirche zur <ri�tli<hen Kun�t zu zählen.
(Sage.)

Z. Malerei.

Wohl in jeder Kirche hat man Gelegenheit, chri�tliche
Werke un�erer deut�chen Maler zu betrahten. Prächtig �ind

Das Jüng�te Gericht im Arlushof

3. T. die bemalten Glasfen�ter in den neuen Kirchen. Die
Bildwerke des Danziger Malers Andreas Steh zieren
viele heimi�che Gotteshäu�er. In den Klo�terkirchen zu Oliva
und Pelplin befinden �ih mehrere �einer Werke. Auch das
Altarbild in der Heiligen Leichnamkirche �tammt von ihm. Es

�tellt auf einem Hintergrunde mit Danzig den gekreuzigten
Heiland dar, vor dem Maria Magdalena betet. Auch die
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Marienkirche birgt ein Wandgemälde die�es Kün�tlers, und

mehrere Gemälde im Artushofe �ind von ihm gearbeitet.
Spuren von Stechs Tätigkeit finden �i<h au< in den Kirchen
zu St. Johann und zu St. Katharinen (Altarbild). Wenig
bekannt dürfte es �ein, daß au< die Kirche in O�terwießk
zwei Bilder die�es Mei�ters ihr Eigen nennt. Es �ind dies

zwei Altarbilder, die Kreuzigung und die Aufer�tehung dar-

�tellend. Im Hintergrunde des Kreuzigungsbildes ragen die

Türme von Danzig hervor. Steh �tarb im Jahre 1697.

In der Heiligen Leichnamkirche zu Danzig befinden �i<
zwei Bilder von Luther und Melanchton aus dem

Jahre 1534, wel<he Originale von Lukas Cranach �ein �ollen.
Eben�o erwähnen wollen wir das Bild von dem Danziger
Reformator Jakob Hegge von einem unbekannten

Mei�ter (Seite 17). Hegge predigte zuer�t in die�er Kirche in

evangeli�hem Sinne und benugte �{<hon damals die auf dem

Kirchhofe befindlihe Kanzel im Freien. Wie uns berichtet
wird, predigte er am 16. Juli 1521 am Fuße des Hagels-
berges zum er�tenmal in evangeli�hem Sinne.

Der „Maler Danzigs“, Anton Möller, hat zwar

�eine Kun�t nicht in den Dien�t der Kirche ge�tellt; aber �eine
Bilder hat er oft bibli�hen WMotiven entnommen. Im Jahre
1602/03 �<uf er das „Jüng�te Gericht im Artus-

ho fe“. Die Tugenden und La�ter �ind auf dem Bilde in präh-
tigen, mei�t weiblichen Figuren darge�tellt. Über dem Ganzen
thront auf einem Regenbogen Chri�tus mit den Heiligen. In
einer Ecke i�t dihtes Gewimmel von Men�chen, die zur Hölle
verdammt �ind, und unter ihnen �oll der Kün�tler auf Befehl
des Rates �ih in einem zur Hölle fahrenden Boote �elb�t an-

gebracht haben, weil er einer der die La�ter dar�tellenden
Figuren die Züge einer Bürgermei�terstohter gegeben hatte.
Dann brachte er aber no< �{<nell einen Engel an, der das zur
Bölle fahrende Boot zurückhält. (Erzählungen aus der O�t-
mark, Bd. 1.)

Im Rathau�e befindet �i<h ein zweites Gemälde von

Anton Möller: Die Dorzeigung der Zinsmünze.
Der Kün�tler läßt die�e bibli�he Erzählung auf dem Danziger
Langen Markt �i< ab�pielen.

Zu den hervorragend�ten Kun�t�häßen Danzigs gehört
das „Jüng�te Gericht in der Marienkirche“. Es

i�t ein Mei�terwerk des niederländi�hen Malers Hans Mem-

ling und war als Altarbild für eine Kirhe in Florenz be-
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�timmt. Das engli�che Schiff, das die�en Shag nah Italien

bringen �ollte, wurde 1473 von dem Danziger Seehelden Paul
Beneke gekapert, und �o kam das Gemälde nah Danzig, wo

es in der Marienkir<he Auf�tellung fand.
DasBild be�teht aus einem Mittelbilde und zwei Flügel-

bildern. Auf dem Mittelbilde thront hoh oben Chri�tus auf
einem Regenbogen, der Himmel und Erde miteinander ver-

bindet. - Seine Füße ruhen auf einer �{webenden goldenen
We�tkugel. Über ihm erbliken wir vier Engel, welche die

Leidenswerkzeuge halten. Drei Engel unter ihm bla�en die

Po�aunen des Weltgerihts. Rechts vom Erlö�er kniet die

Mutter Je�u als Fürbitterin, links Johannes der Täufer. Zu
beiden Seiten befinden �i< die zwölf Apo�tel. Unter die�em
Chri�tusthrone i�t ein weiter Gottesa>er zu �<hauen. In der

Mitte �teht der Erzengel Michael, in einen glänzenden
Harni�ch und �chönen Purpurmantel gekleidet, die Wage des

Gerichts in der Hand. Der Jüng�te Tag i�t auf Erden an-

gebrochen. Die Gräber tun �i<h auf, und die Toten �tehen auf.
Auf ihren Ge�ichtern �piegeln �i<h Furcht und Hoffnung. Der

Erzengel wiegt �oeben zwei Aufer�tandene; einer wird zu leiht
befunden und mit der Wag�chale in die Höhe ge�chnellt. Rechts
vom Erzengel ergreift eine Teufelsge�talt einen Aufer�tan-
denen, um ihn �einem Reiche zuzuführen. Aber ein Schugzengel
hält ihn fe�t und �tößt den Teufel mit einem Stabe zurüd.
Im Dordergrunde �tre>t ein aufer�tandener Greis �eine Hände
flehend dem Erzengel entgegen. — Das eine Flügelbild zeigt
die Derdammten in der Hölle. Die Haare �i<h raufend und die

Wangenzerflei�chend, �tehen �ie vor dem glühenden Abgrunde.
Auf jedem Antlig �ehen wir einen anderen Ausdruck der Qual

und des Ent�ezens. Ge�chäftige Teufel in gräßlicher Ge�talt
treiben die Un�eligen mitleidlos in die Gluten hinab. — Auf
dem andern Flügelbilde herr�cht �elige Freude. Die Frommen

�teigen auf kri�tallener Treppe zum himmli�<hen Ieru�alem
empor. Petrus als Pförtner heißt �ie willkommen. Engel
bekleiden die Einziehenden mit dem himmli�chen Hochzeits-
kleide. Darüber erheben �i< die großartigen Zinnen der hoh-

ragendenHimmelsburg, wel<he von mu�izierenden Engeln
elebt i�t.

Auf die Dar�tellung jeder einzelnen Figur hat der Mei�ter
die größte Sorgfalt verwendet. — So hohe Summen Danzig
auh zu ver�chiedenen Zeiten für das Kun�twerk geboten
wurden, es hat �ih nie davon trennen mögen. Die Franzo�en
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raubten es 1807 und brachten es auf ausdrüclichen Befehl
Uapoleons I]. nah Paris, mußten es aber nach dem zweiten

Turm von St. Marien in Danzig

Pari�er Frieden wieder herausgeben. Uach gründlicher In-

�tand�egung dur<h den Maler Brey�ig wurde es am 18. Januar
1817 in der Dorotheenkapelle der Marienkirhe aufgehängt.

1
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Auf das Schick�al des Bildes während der Jahre 1807—1817

bezieht �ih der darunter ge�eßte Ders:

„Als das ewge Gericht des Kleinods Räuber ergriffen,
Gabder gere<hte Monarch uns das Erkämpfte zurück.“ —

4. Glo>ien und Glo>>en�piele.

Sonntags rufen uns mit ehernen Zungen die Glo>men

zum Gottesdien�t. Sie �ind gewöhnli<h im Kirhturm unter-

gebracht, wo �ie vom Glöckner in Bewegung ge�eßzt werden.
Die turmlo�en Kirchen des Werders haben ihre Glocken in

einem be�onderen Ge�tühl neben der Kirche. Sol<h eine Glome

i�t auh ein Kun�twerk; denn�ie i�t auf einen be�timmten Ton

abge�timmt. Berühmt i�t das Glockengeläut zu St.
Marien in Danzig, das alle anderen Glocken der Stadt an

Kraft und Wohllaut übertrifft. Sehs Glocken hängen in dem

großen Glockenturm der Kirche, �o groß und �<hwer, daß man

es niht faßt, wie �ie ein�tmals �o hoh hinauf gebracht werden
konnten. Die größte heißt „Dei gratia“ (Danket Gott!). Sie
wurde 1453 gego��en und wiegt 12114 Zentner, der Klöppel
allein 524; Zentner. Auf Meilen i�t in der Windrichtung der

Klang der herrlihen Glo>en, mit denen die der anderen

Kirchen wetteifern, zu vernehmen. Ein wunder�am ergreifen-
des Fe�tgeläute, mit dem nur die höch�ten Kirchenfe�te ein-

geläutet werden, i�t das �ogenannte „Beiern“.
Das GloMmen�piel zu St. Katharinen i�t der

Stolz Danzigs. Im Jahre 1728 �tarb der alt�tädti�he Ratsherr
Andreas Stendel und hinterließ �einer geliebten Katharinen-
kirhe 18 000 Gulden zur An�chaffung eines Glo>en�piels.
Die�e Summe reihte jedo< bei weitem niht für den Zweck,
und �o erlaubte der Rat der Stadt die Deran�taltung von zwei
Kla��enlotterien, von denen na< Abzug der Unko�ten der

zehnte Teil zum Be�ten des Glo>en�piels Derwendung finden
�ollte. 1738 trafen die 38 Glocken des Spiels aus Hollandein.
Die innere Einrichtung des Werkes übernahmen Danziger
Mei�ter.

So er�choll fortan �tündlih und halb�tündlih ein Choral
vom Turm der Katharinenkirche hernieder (nur in der �ieben-
jährigen Leidenszeit Danzigs 1807—1814 war das Glocken-

�piel ver�tummt), bis in der Uacht zum 5. Juli 1905 ein Bliß-
�trahl in den Turm ein�<hlug und auh das Glocken�piel voll-
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�tändig vernichtete, nahdem es no< wenige Minuten, bevor
der zündende Strahl ein�chlug, das Lied ge�ungen hatte:

_ „Herz und Hand vereint zu�ammen,
�ucht in Gottes Herzen Ruh.
La��et eure Liebesflammen
lodern auf den Heiland zu.“

Mit Hilfe der �tädti�hen und �taatlihen Behörden und

freiwilligen Gaben wurde der Turm in alter Wei�e mit der

Uhr und dem kun�tvollen Glocken�piel wiederherge�tellt. Ueu

�teht er da in alter Schönheit, und auch das Glocken�piel tönt

wieder, fa�t noh �<höner als früher. Die er�te Wei�e, die es

nach �einer Wiederher�tellung erklingen ließ, war: „Uun
danket alle Gott.“

Auch das Glo(en�piel auf dem Rathausturm läßt all-

�tündlich und halb�tündlich eine Choralmelodie er�challen.

5. Orgeln.
Zur chri�tlichen Kun�t gehört auh eine gute Orgel-

begleitung des Gemeindege�angs. Die �chön�te und klang-
rei�te Orgel des Weich�elgaues befindet �ich in der Klo�ter -

kirhezuOÖliva. Sie i�t das Werk.des kun�treichen Orgel-
bauers und Mönches Iohannes Wulff, als Klo�terbruder
„Pater Michael“ genannt. Don 1760—1763 hat er daran ge-
arbeitet. Dann übernahm der Danziger Orgelbauer Dalit die

Dollendung des fa�t fertigen Werkes. Die Orgel hat 84 Klin-

gende Regi�ter und 19 Uebenzüge. Wenn mit vollen Regi�tern
ge�pielt wird, bla�en die ge�chnizten Engel, die um das Orgel-
werk �{<weben, die Po�aunen.

Der Orgelbauer Daligz hat auch die prächtige Orgel zu
St. Marien in Danzig gefertigt (1760). Sie be�ißt 55 klin-

gende Regi�ter und drei Manuale.

Man tüchtigesWerk i�t au< aus der Orgelbauan�talt
von TerlegkiinElbing hervorgegangen. In den Dorf-
kirchen finden wir oft ältere Orgeln aus der Werk�tatt des

Orgelbauers Heinrich ObuchinMohrungen.
*

6. Taufbechen und Taufkapellen.
„Ta��et die Kindlein zu mir kommen!“ �pricht Chri�tus

Zu uns, und wir �äumen nicht, die�e Mahnung zu befolgen.
An heiliger Stätte empfangen un�ere Kleinen die Taufe. Auch
in der einfach�ten Dorfkirche �hwebt ein Taufengel von

dem Kirchengewölbe hernieder, unter dem die heilige Hand-
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[lung vollzogen wird. In vielen Kirchen i�t zu die�em Zwe>e
eine eigene Taufkapelle mit einem Taufbecken eingerichtet.

E tren eonon LE ITE

Inneres von St, Marien in Danzig mit Orgel und Kanzel

Kün�tleri�<h wertvoll �ind u. a. die Taufen zu St. Io-

hann, St. Katharinen und St. Marien in Danzig. Der Stifter
der Taufe (Bapti�teriums) zu St. Johann i�t der ehemalige
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Kirchenvor�teher Zacharias Zappio, der im 17. Jahr-
hundert lebte und �eine ganze Liebe �einer Kirche �chenkte.
Auf Schritt und Tritt werden wir in der St. Johanniskir<he
an die�en frommen Mann erinnert (Taufe, Bibliothek, Zappio-
glöcklein, Grabdenkmal, Blaker u�w.).

Das Taufbe>en i�t aus getriebenem Me��ing gearbeitet
und mit prächtigen Symbolen verziert. Über dem Taufbecken
�hwebt eine aus gleihem Metall gearbeitete Krone, im
unteren Rande den Uamen „Katharina Zappin“, eine Wid-

mung und das Jahr der Schenkung aufwei�end.
Eine einzig da�tehende Taufe im Hohen Chor der

St. Katharinenkirche, reih in farbiger Intar�ia')
gearbeitet, verdanken wir frommen Dorfahren aus dem

16. Jahrhundert. Als man in der �iebenjährigen Leidenszeit
Danzigs (1807—-1814) fürchtete, daß die�es herrlihe Kun�t-
werk geraubt werden könnte, ver�ah man es mit einem

grauen Ölfarbenan�trih, ihm �o ein trüb�eliges Aus�ehen
gebend. Und wirkli entging das Bapti�terium der franzô-
�i�chen Beutegier, aber noh heute verde>t der häßliche An-

�trih den größten Teil der �hönen und wertvollen Intar�ien,
�o daß der Wun�ch nah Reinigung berechtigt i�t.

Dor der großen Orgel der St. Marienkirche in

Danzig �teht das Taufbecken die�er Kirche, von einem �chönen
Gitter umgeben. Die Taufe wurde 1554 in Holland nach Mo-
dellen des Danziger Stein�egzmei�ters Cornelius gego��en. Der

ebenfalls aus Me��ing gefertigte Deckel des Beckens mußte
leider auf der Überfahrt nah Danzig �einer Schwere wegen
bei einem wütenden Sturm über Bord geworfen worden.

XV. Anhang.
Urkunden zur Kirchenge�chihte des Weich�elgaues.
1. Die Gründung des Klo�ters Oliva.

Im Uamen der heiligen und unteilbaren Dreieinigkeit
Amen. Ich Schambor, Für�t der Pommern, will allen jegigen
und künftigen Söhnen der heiligen Mutter Kirche kund und

zu wi��en tun, daß i< den gei�tlihen Männern des Zi�ter-
zien�erordens, die Gottes Liebe bewog, �i<h an dem Orte
Oliva *) niederzula��en, der in meinem eigenen, aus väter-

1) Intar�ia
— die kun�tvolle Einlegung von Holz [Ebenholz] in

anderes von ver�chiedener Farbe.
2) ad montem olivarum, d. i. am Ölberg.
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lihem Erbe überkommenen Be�ig erbaut i�t, zum Heil
meiner Seele und der Seelen meiner Gattin, meiner Kinder
und meiner Dorfahren als ein Dermächtnis zum Unterhalt
eben die�er heiligen Brüder �ieben Dörfer mit allem Zubehör
und allen ihren Einkünften überwie�en und aus meiner Ge-
walt und Herr�chaft in die ihrige übergeben habe. Die Uamen

der Dörfer, die i< ihnen mit ewiger Freiheit vor Zeugen
übergeben habe, �ind folgende: Oliva, wo das Klo�ter erbaut

i�t, Salcowiß, Clambowi, Sterkow, Stanowe, Gran�owi !),
 Sintimigz. Auch geben wir ihren Hinter�a��en ewige Befrei-

ung von Scharwerk und Dien�tbarkeit, ausgenommen bei der

Wiedererbauung der Burg und der Brü>e in Gdanzc, auh
den Sehnten von allen Krügen der genannten Burg, den

Zehnten vom Zoll und den Zehnten von Rezc> (?). Überdies
den Zehnten vom Lachsfang in Merczina *) und den zehnten
Fi�h von Bar�izk, auh den Zehnten von allem un�erm Dieh.
Außerdem Freiheit zu fi�hen in der See und im Fri�chen
Haff, alle Arten von Fi�chen: Heringe, Steinbutten und Lach�e
in un�erm ganzen Herr�chaftsgebiet, mit allerlei Ueßgen und

Gerät�chaften. Auch ihre Schiffe und Sachen befreien wir vom

Zoll durch un�er ganzes Gebiet. Außerdem geben wir ihnen
die Erlaubnis, Mühlen über dem Bache Stricza *) zu erbauen.

Gegeben in un�erm Schloß Gdanzc ‘) im Jahr 1178 nach der

Flei�hwerdung des Herrn am 15. Tag vor den Kalenden
des April. Zeugen die�er Schenkung �ind Herr Eberhardt,
Abt von Colbag, die Prie�ter Heinrih und Hermann, Herr
Grimizlaus Gnezota und �ein Bruder Martin, Zulis, Hein-
ri<h der Kämmerer, Stropha und andere mehr. Indem wir

die�em Schreiben un�er Siegel aufdrücken, be�tätigen wir die

Schenkung, und niemand in der Zukunft �oll �ie aufheben.
Wer es ver�uchen wollte, �oll wi��en, daß er von Gott ver-

dammt wird. Mit allen denen aber, die die�em Ort �eine
Rechte wahren und ihm Gutes tun, �ei der Friede un�eres
Herrn Je�u Chri�ti, daß �ie �hon hier die Frucht ihrer guten
Tat genießen und ein�t au< im Himmel mit ewigem Lohn
bei dem höch�ten Richter belohnt werden. Amen.

Die mündliche Überlieferung der Mönche behauptet,
eben�o wie die In�chrift eines Denkmals in der Klo-

�terkirhe, daß der Pommernherzog Subislaus (oder Subislaw)
im Jahre 1170 das Klo�ter Oliva gegründet hat, daß er als Greis
in Oliva beerdigt i�t, daß er zwei Söhne, Sambor und Me�twin,
hinterla��en hat, und daß er nah der Tradition der er�te Herzog

1) Grenzlau. 2) Mer�in. 3) Strieß. 4) Danzig.
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der Pommern gewe�en i�t, der die katholi�he Religion ange-
nommen hat. Durch Urkunden läßt �ih Subislaw niht na<h-
wei�en, eben�o wenig das Jahr 1170 als Iahr der Gründung
des Klo�ters. — Uach .1577 wurden die Gebeine der Herzöge ge-

Leige�et,
und in einem gemein�ha�tlihen Grabe im Klo�ter

eige�eßt.

2. Aus dem „Themata des Rie�enburger Bi-

|MofsErhard von Queiß zum 1. Januar 1525“.

. Er�tlich bishero habt ihr gehalten �ieben Sakramente,"

fortan �oll vor allen Dingen eurer Seligkeit Grund-

fe�te �ein der Glaube, und �ollet niht mehr Sakramente haben,
denn Chri�tus einge�etzthat, nämlich das heilige Abendmahl
und die heilige Taufe.

2. Es �oll hinfort kein Bann mehr �ein noch gelten...
9. Es �oll kein Orden mehr �ein, weder Mönche no<

Uonnen
10. Es �ollen Bi�chöfe�ein und bleiben, . . . . die da

predigen und Gottes Wort rein lehren und auslegenund der

Kirche vor�tehen.
12. Die O�terfeiertage, Pfing�tfeier und Weihnachtsfeier,

desgleichenauch die Sonntage �oll man halten nah <ri�tli<her
Wei�e, wie es Gottes Wort und Ordnung gemäßi�t. .

13. Es �ollen die Ge�änge und Gebete in der Kirchedeut�ch
gehalten werden, damit es jedermann ver�tehe.

16. Die Bilder in Häu�ern und Kirchen �oll man niht
anbeten .

18. DieBruder�chaftenund Gilden �ollen ihre Stiftungen
zur Unterhaltung der Armen und anderen gott�eligen

Gebräuchenwenden und legen.
20. Wer zum heiligen Uachtmah! gehen will, der la��e �ich

den Prie�ter, �einen Beichtvater, aus Gottes Wort berichten
und berichtige �ih auh �elb�t, wie er Brot und Wein nach

o Ein�ezung in beiderlei Ge�talt nehmen und genießen
oll.

22. Allen Prie�tern, Mönchen und Uonnen i�t unverboten,
ihren Orden zu verla��en und in den Ehe�tand zu treten.

3. Cuthers Brief an den Danziger Rat.

Gnade und Friede durch Chri�tum, un�ern Heiland.
Ehr�ame und Wei�e, liebe Herren und Freunde!

Auf Euer �hriftli< Begehr habe i<h meinen Fleiß getan,
um einen ge�hi>ten Prediger Euch zu be�tellen. Uun hat es
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niht �ein wollen, daß Herr Iohann Pommer'), welchen Ihr
�elb�t genannt und begehrt habt, hätte mögen Euch gegeben
werden, wie i< gern ge�ehen hätte; denn un�ere Gemeinde

hat ihn niht wollen la��en, auf daß wir allhier auh Leute

behielten, dur< wel<he wir andere erziehen und andern
Städten dienen möchten: �o �hike ih Euh Magi�ter Michael
Hähnlein?), einen fa�t*) frommen, �ittigen und gelehrten Mann
in allen Stücken, desgleichen ich hier niht anders weiß, damit

hoffe ih, Ihr �ollet ver�orget und bewahret �ein, und er Eul)
tägli je baß*) gefallen wird. Den�elben empfehle i< Euer

Weisheit und Liebden, wollet ihn Euch la��en befohlen �ein,
�o vielmehr er von uns zu Euch in fremde Lande �i begibt,
und ver�chaffen, daß er Eurem Zu�agen nah <ri�tli<h und

wohl ver�orget �ei; wie denn Chri�tus und Paulus vielmal

lehren: Diejenigen, �o uns das Wort lehren, zwiefacher Ehre
würdig �ind zu halten.

Euch bitte i<, meine lieben Herrenund Freunde, wollet

ja alles tun und leiden, was �ih immer tun und leiden will,
damit Ihr Frieden untereinander habt, und zu�ehen,daß nicht
irgend Schwarmgei�ter unter Euh kommen, wie leider bei
uns in Oberdeut�chland �olche Leute viel Jammer anrichten,
wie Euer Weisheiten vielleiht wohl gehöret haben. I�t etwas

zu ändern oder zu brechen, es �ei Bilder oder was es �ei, daß
�olches niht dur<h den gemeinen Mann, �ondern dur ordent-

liche Gewalt des Rates ge�chehe: damit niht au<h wie anders-

wo einreißen würde, die Obrigkeit zu verachten, wel<he do
Gott will gefürchtet und geehrt haben. In�onderheit aber,
daß Eure Weisheit darauf �ehe, daß man Euch niht lehre nah
dem Ge�ege Mo�is regieren, viel weniger na< dem Evan-

gelium, wie ih in beigelegtem Zettel verzei<hnet und die�em
Eurem Prediger Herrn Michael befohlen habe, der Euh wohl
unterrichten wird, dem gehorhet.

Biermit Gott befohlen, der Euch �tärke und mehre zu

�einem Lob und Ehren. Amen.

Datum Wittenberg, am Freitage vor Jubilate 1525.

Martin Cuther.

) Johann Bugenhagen, Pfarrer in Wittenberg.
*) Michael Meurer, der nac �einer Dater�tadt Hainichen in Sa-

�en auh „Hähnlein“ genanntwurde.

:) fa�t = �ehr.
*) baß — be��er, mehr.



60

Auf dem beigelegten Zettel warnte Luther davor, in

fal�chem Eifer das be�tehende Recht zugun�ten des Alten

Te�tamentes zu ändern, be�onders in bezug auf das Zins-

nehmen, das wohl durch die <hri�tlihe Liebe einge�hränkt
werden mü��e, niht aber ohne bö�e Folgen �ofort ganz ab-

ge�chafft werden könne.

(Aus „Wie Danzig evangeli�<h wurde“ von Pfarrer
Lic. Freytag.)

4. Aus dem Briefe Dr. Martin Luthers an

Pankratius Klemme.

Pankratius, dem Knechte Gottes in der Kirche Danzigs.
Mit Freuden habe i< Deinen Brief gele�en, in wel<hem

Du von der Fru<ht des Wortes Gottes in der Kirche Danzigs
berichte�t. Der Herr, der �ein Werk dur< Dich angefangen hat,
der möge es auch vollenden. Was Du von dem Gebraud) des
Sakramentes �chreib�t'), nämli<h, daß es von allen er�ehnt
werde, das Edikt des Königs und der Bi�chöfe aber dem ent-

gegen�tehen, �o i�t dies meine Meinung: Wenn �ie �o �tark im
Glauben wären, daß �ie den Willen Gottes über den Willen
der Men�chen zu �eßen wagten, �o wün�chte ih wohl, daß �ie
es ver�uchten. Vielleicht wird der Rat, wenn er es niht
hindert, �ondern ge�chehen läßt, �i<h beim Könige zu ent-

�chuldigen haben, nämlich, daß es niht �eines Amtes �ei, den

Dien�t der Kirche zu leiten no< zu ändern, d. h. Gott lehren.
Denn als der König �elb�t das Wort hinderte, war es eine
andere Zeit, ein anderer Grund, nämli<h die bürgerliche Un-

einigkeit in der Stadt. Ießt, da �ie einig �ind und das zuge-
la��en haben, was das Größere i�t, nämli<h das Wort, warum

niht auch das, was das Kleinere i�t? Denn in der Uot kann
der Men�ch das Sakrament entbehren, niht aber das Wort.

Derla��e die Kirche nicht, �ondern lehre �tandhaft das Wort des
Sakramentes.

Aus Wittenberg, am 7. März 1545. M. €.

(Aus dem „Handbuch für die Evangeli�chen in Danzig.“)

5. Zwei Urkunden über die Gründung des

Kirch�piels Thiensdorf im Kleinen Werder.

a) Wir Gu�tav Adolf von Gottes Gnaden König der

Schweden, Goten und Wenden, Großfür�t von Finnland, Herzog

!) Pankratius Klemme predigte zwar evangeli�h, durfte aber die

Sakramente niht na< evangeli�cher Wei�e �penden.
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in Livland und TCarelien, Herr über Ingermannland, tun

kund, daß un�er Untertan, der wohlgelehrte berr Georgius
Severus, untertänig�t zu un�erer Kenntnis gebra<ht hat, daß
nachfolgende Dörfer Campenau, Markushof, Thiergart, Alt-
und Pr.-Ro�engart �eit langer Zeit zu einem Kirch�piel gehört
haben, und er es auch eine Zeitlang ohne Hinderni��e be�e��en
und geno��en hat, und daß einige der�elben Dörfer ohne ge�eß-
Tihen Grund �i<h davon abge�ondert haben, demütig uns

bittend, wir wollten gnädig�t die Anordnung treffen, daß �ie
auch fernerhin unter ein Kirch�piel gehören mögen; weswegen
und weil eine �olhe Ab�onderung nicht allein ihrer Kirche
zu großer Derkleinerung und Schaden, �ondern auch früheren
darüber gegebenen Privilegien zur Derachtung gerät, ver-

ordnen und befehlen wir hiermit, �owie wir auch ern�tlih und

ausdrüdli< �tatuieren, daß die�e alte Fundation auh herna<
gehalten und niht im gering�ten Maße verkleinert oder ver-

ändert werden �oll. Wir befehlen deshalb �treng�tens allen,
wer �ie auh wären, welche in den betreffenden fünf Dörfern
bauen und wohnen, daß �ie vorgemeldeten Georgium Severum,
wie auh �eine ge�eßlihen Uachfolger, als ihren re<ten
Kirchenhirten anerkennen, ihm gutwillig und zu re<hter Zeit

alle Gere<htigkeit gewähren, welche �ie na<h alten Statuten
und Reze��en ihrem Pa�tor zu tun �huldig und pflichtig �ind,
und �eine Dorgänger auch erhalten haben. Hiernach haben �i<
alle zu richten bei un�erer Ungnade und gebührlichen Strafe.

Datum in un�erm Feldlager bei Wormditt,
den 9. Oktober 1627.

Gu�tavus Adolphus.
(L. S.)

(Über�eßt von Max Toeppen.)

b) Es wird hierdur<h jeder mannigli<h, in�onderheit
denen, �o daran gelegen, kund und zu wi��en getan, daß zur
Ehre GCottes auf untertäniges Anhalten der evangeli�hen
Holländer im Kleinen Werder von wegen und im Uamen Ihrer
Königl. Maje�tät, un�ers allergnädig�ten Herrn Ihrer
Excellenz für gut und heil�am befunden haben, daß auf
Thiensdorf ein verordnetes Kirch�piel möge angelegt und ge-
�tift2t werden. Es �ind dazu verordnet und be�tätigt nah-
folgende Dörfer, als Markushof, Altro�engart, E�chenhor�t,
Thiensdorf, Kuckuk, Schwansdorf, Wengeln, Reichhor�t,
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Ro�enort, Hohenwalde und Baalau. Damit aber der Kirchbau
de�to leiter fallen und die Kirhe na<hmals unterhalten
werden können, haben Ihro Excellenz dazu verordnet drei

Hufen auf Thiensdorf, die jährlih der Kirche ihren gewöhn-
lihen Zins erlegen �ollen. Und �oll der Prediger, der eine

Hufe be�izet, von Zins und allen Unterpflichten frei ge-
nießen. Jedo<h das alles zur allergnädig�ten Ratifikation
höch�tgedachter Königlichen Maje�tät.

Zu Urkund mit Ihrer Hocherwählten Excellenz eigener
Hand�chrift bekräftigt.

Elbing, 13. September 1631.

Axel Och�en �tern. -

Die�e Urkunde wurde von dem polni�hen Könige be-

�tätigt, aber die drei Hufen �ind nie angewie�en worden.

__ (Ua „Harnoh: Chronik und Stati�tik der evanal.
Kirchen O�t- und We�tpreußens.“)

»
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Verzeichnis der benutzten Quellen.
. Alt<hri�tli<he Glaubensboten in We�tpreußen. Don

E. Blech.
Die Reformation in We�tpreußen. Don ‘Pfarrer Lic.

H. Freytag.
Die Danzig evangeli�< wurde, Don Pfarrer Lic.

H. Freytag.
Anna Knade, die er�te we�tpreußi�he Pfarr�frau. Don Walther

Doman�ky.
Die Reformation in Danzig. Don W. Reinhard.
Die Provinz We�tpreußen. Don Dr. F. D. F. S<mitt.
Handbuch für die Evangeli�chen in Danzig. Heraus-

gegeben vom Dor�tand des Parochialverbandes Evangeli�cher
Kirchengemeinden in Danzig.

. Die Bau- und Kun�tdenkmäler des Krei�es Ma-
rienburg. Don Bernhard Schmid.

Ge�chichte von O�t- und We�tpreußen. Don Dr. Karl

Lohmeyer.
. Die Provinz We�tpreußen in Wort und Bild. Don

P. Gehrke. u. a.

Chronik und Stati�tik der evangeli�chen Kirchen
von O�t- und We�tpreußen. Don Harno<).

Chronik der Kirche Stalle. Don Pfarrer Warm.

Die evangeli�chen Märtyrer in Thorn 1724. Don

Pfarrer Jacoby.
. Armen- und Wohltätigkettspflege von Stadtrat

Toop in „Die Stadt Danzig,“ herausgegeben vom Magi�trat
der Stadt Danzig.

Marienburg. Schloß und Stadt in Preußen. Von Wilhelm
Schwandt.

We�tpreußen und der Gu�tav-Adolf-Derein. Don

Oberkon�i�torialrat D. Koh im 42. Jahrgang des „Daheim“.

Ge�chichte der Freien Stadt Danzig. Von £. Mahlau.
Bilder aus der Kirchenge�hichte des Deich�el-

gaues und der Freien Stadt Danzig in „Kafemanns
Religionsbu<h“, herausgegeben von £. Mahlau und M. Kadag.

Friedrich der Große und We�tpreußen. Don Gu�tav
Freytag.

Zeit�chrift des We�tpreußi�hen Ge�hichtsver-
eins, He�t XXVII

Kirhenge�hictevon O�t- und We�tpreußen von

Turow�ki.

Danzig. Ein Beitrag zur deut�hen Kulturkunde. Don Tesdorpf
und Haberfeld.
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966
997

1009

1170

1215

1230—1283

1309

1343

1433

1454—1466

Herzog Mie�zko von Polen wird Thri�t.
Adalbert von Prag predigt bei Danzig und �tirbt

den Märtyrertod.
Bruno von Querfurt wird er�hlagen.
Gründung des Klo�ters Oliva. Herzog Subis-

law 1.
Der Mönch Chri�tian wird „Bi�chof von

Preußen“. .

Der Deut�cheRitterorden erobert das Preußen-
and.

Danzig kommt unter die Ordensherr�chaft.
Grund�teinlegung der Marienkir<he in Danzig.
Die Hu��iten vor Danzig.
Der Dreizehnjährige Städtekrieg. We�tpreußen

und Danzig unter polni�her Oberhoheit.
1521, 16. Juli Jakob Hegge predigt zum er�tenmal am Fuße

des Hagelsberges in evangeli�hem Sinne.

1525, 1. Januar Themata des Bi�chofs Erhard von Queiß.
1525 Herzog Albre<ht 1. führt in Preußen die Re-

formation ein.

1525, 4. Juni Michael Meurer predigt in St. Marien.

1526

1536

1626

1724

1772

1793

1814

1826
1839

1844

1857

1892

1919

Jakob Knade. Jakob Hegge.
König Sigismund I. unterdrümit die Re-

formation in Danzig.
Pankratius Klemme wird Pa�tor an St. Marien.

Gu�tav Adolf in We�tpreußen.
Das Thorner Blutbad.

Er�te Teilung Polens. Friedrich d. Gr. erwirbt

We�tpreußen.
Zweite Teilung Polens. Danzig wird preußi�<.
Gründung der Danziger Bibelge�ell�haft.
Gründung des Danziger Heidenmi��ionsvereins.
Direktor CLö�chingründet die er�te Kleinkinder-

Bewahran�talt in Danzig.
Gründung des Danziger Gu�tav-Adolf-Dereins.
Gründung des Diakoni��en-Krankenhau�es in

Danzig, das 1862 ein Diakoni��en-Ulutter-
haus wird.

Dia�pora-An�talten in Bi�chofswerder.
Danzig wird „Freie Stadt“. Pommerellen wird

an Polen abgetreten.



Verlagsbuchhandlung
N

A. W. Kafemann G.m.b.H.

Danzig _

O�tdeut�ches
Heimatge�chichtsbu ch

Bon L. Mahlau und I. Fuhlbrügge
Pro Heft 0.75 Gulden oder 0.60 Goldmark

Heft 1: O�tdeut�ches Sagenbuch
Heft 2: Ge�chichte d. Freien Stadt Danzig ein�chl. Pommerellens

und des alten Preußenlandes
Heft 3: Ge�chichte des alten deut�chen Reiches bis zum Jahre 1806

Heft 4: Brandenburgi�ch-preußi�ch-deut�che Ge�chichte
Heft 5: Staats- u. Bürgerkunde f. deut�che Schulen d. O�tens

Ge�amtausgabe in 1 Bande 3.— Guld. oder 2.50 Goldm.

Aus einem Pre��eurteil:
Es ift einfach er�taunlich, wie die Herausgeber die �chwere

Aufgabe zu lö�en gewußt haben, auf knapp�tem Raum (in fünf
Heften von rund zwei bis vier Druckbogen Umfang) die deut�che
Ge�chichte in ihren we�entlichen Ereigni��en �o zu �childern, daß
�ie als ein abgerundetes Ge�amterlebnis in den jugendlichen
Gemütern, die �ich mit ihr zu be�chäftigen haben, haften bleibt:
der Glaube an Deut�chlands Zukunft foll der heranwach�enden
Jugend gewe>>t und ge�tärkt werden, und die�es Ziel kann, wie
die Herausgeber �ehr richtig empfunden haben, nicht durch
Aufzählung einer unüber�ehbaren Menge von Tat�achen, Er-

eigni��en und Zahlen erreicht werden, �ondern vielmehr durch
Konzentrierung der Fülle aller Ereigni��e auf das We�entliche.
Jeder Deut�che kann die�es im �chön�ten Sinn erzieheri�che
Werk mit herzlichem Vertrauen willkommen heißen.



“Verlagsbuhandlung
A. W. Kafemann G.m.b.H.

Danzigs Ge�chichte
von Dr. Erich Key�er

Gebunden 4,50 Gulden, 3.50 Goldmark
Seit der Abtrennung vom Mutterlande i�t die Ge�chichte �einer Heimakt-

�tade für jeden Danziger von be�onderem Intere��e. Dr. Key�ers Werk

bringt elne allgemein ver�tändliche, in flottem Stil gehaltene, auf wi��en-
chaftlichen For�chungen beruhende Dar�tellung der Ge�chichte Danzigs.

Ein lebensvolles Heimatbuch, das für Danzigs Deut�chtum zeugt.

Danzigs Entwicklung
von Dr. Erich Key�er

Kart. 0.70 Gulden, 0.55 Goldmark

Die�e Schrift will in gedrängter Form die Entwicklung des Frei�taates
Danzig von den älte�ten Zeiten bis zur Gegenwart dar�tellen. Der Jugend,
owie allen, die fich �chnell und zuverlä��ig über die große Vergangenheit
der alten Han�e�tadt unterrichten wollen, �ei die�es Büchlein empfohlen.

Danzig
von Tesdorpf-Haberfeld

3.— Gulden, 2.25 Goldmark
Ein Beitrag zur deut�chen Kulturkunde.

Literaturge�chichte von We�tpreußen
von Bruno Pompectki
5.50 Gulden, 4.50 Goldmark

Als einzige umfa��ende Literaturge�chichte We�tpreußens für Wi��en-
chaftler wie filr Laien von gleicher Bedeutung.

Volkskunde von O�t- und We�tpreußen
von E. Schnippel

Gebunden2:5
— Gulden, 1.50 Goldmark

Es i�t vieles vergeßel 1älten Gebräuchen in un�erer Heimat. Man

muß �chon in den entf painKfern �uchen, um auf altes Gold zu �toßen,
und der Verfa��er h icht und

és fu�den,
was des Aufhebens wert ift.
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